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  Freie Seelen


  


  von Michael Schmidt


  


  Am 15. Juli des Jahres 2063 misslingt das Großexperiment Star Gate, die Erfindung des Transmitters, in der Form, dass ein siebenköpfiges Team nicht, wie vorgesehen, auf dem Mond, sondern auf einem fremden Planeten herauskommt. Durch Zufall sind die Menschen in ein bestehendes Transmitter-System eingedrungen. Nach vielen Abenteuern soll das Team von diesem Planeten, den man ›Phönix‹ getauft hat, zur Erde zurückkehren und Bericht erstatten. Im selben Moment, wo sie auf der Erde materialisieren, zerfetzt eine gewaltige Detonation das dortige STAR GATE: Sabotage! Dabei kommen sie in Berührung mit einer unbeschreiblichen Macht, gewissermaßen der ›Seele des Hyperraums‹, die sie rettet und auf verschiedene Welten verstreut …


  Doch ehe wir uns mit ihrem Schicksal näher beschäftigen, wenden wir uns wieder der Erde zu, beginnend mit einer Rückblende: 6. Juni 2063! Denn unser Protagonist wird in Zukunft eine tragende Rolle spielen: Uli John Roth, ehemaliger Drogenabhängiger, wird von dem Konzern FREIE SEELEN von seiner Sucht befreit. Im Gegenzug dazu verpflichtet er sich, als Agent für sie zu arbeiten. Freie Seelen modifiziert seinen Körper. Er wird zu einem wahren Supermann, damit er seinen Auftrag optimal erfüllen kann. So erfährt er vom Projekt STAR GATE – und wird bei Mechanics, den STAR GATE-Erfindern, eingeschleust. Was wird geschehen – und welche Rolle wird er in Zukunft spielen?


  


  


  


  Die Hautpersonen des Romans:


  


  Uli John Roth - Ein Supermann übernimmt sich.


  


  Mary Fulham - Eine Spitzenagentin  wenn da nicht ihr Drogenproblem wäre!


  


  Mathew Born - Er ist ein Sicherheitsproblem für Mechanics Inc.  nicht nur, weil FREIE SEELEN ihn unbemerkt austauscht gegen ihren Superagenten Uli John Roth.


  


  Volker Kramert - Der Sicherheitschef von ›Flibo‹ hat wieder mal einen teuflischen Plan  wie es ihm gebührt  und Konkurrenz FREIE SEELEN mit ihrem Superagenten kommt ihm dafür gerade recht.


  


  Bea Blues - Eine Spitzenwissenschaftlerin  und für Uli John Roth eine einzige Offenbarung, die für ihn mehr als nur eine Sünde wert ist …


  


  


  6. Juni 2063


  


  Unwillkürlich nutzte er die Ecken und Schatten, welche die zerklüftete Straße bot. Unzählige Stände, Kioske, Laternen und Bäume schmückten das Bild der Einkaufszone. Immer wieder wurden die Häuserblocks durch weitläufige Parks unterbrochen.


  Durch diesen neuartigen Aufbau hatte das Erlebnis Einkaufsbummel an Qualität gewonnen und sich auch in den Umsätzen des Einzelhandels bemerkbar gemacht, nachdem dieser durch den Onlinehandel immer mehr unter Druck geraten war.


  Eigentlich befand er sich nicht in Gefahr, entdeckt zu werden. Nein, die vor ihm liegende Straße war voller Menschen, die geschäftig umherschwirrten, hier in einen Laden gingen oder dort eilig entlang hasteten.


  Wie immer waren die Menschen in ihrer Hektik gefangen, niemand nahm sich die Zeit, seinen Mitmenschen näher zu betrachten, ihm eine besondere Aufmerksamkeit zukommen zu lassen.


  Meist wurde er von den Passanten nicht einmal zur Kenntnis genommen. Er war nur Einer in einer schier endlosen Masse kunterbunter Gestalten. Alle Hautfarben und alle Rassen waren vertreten, das ehemalige deutsche Volk hatte einer bunten multikulturellen Truppe Platz gemacht, mit allen Problemen, aber auch allen Errungenschaften.


  Ihm kam dieser Umstand entgegen, schließlich wollte er keinerlei Aufsehen erregen. Ihm war es nur Recht, wenn ihn später niemand identifizieren konnte, falls etwas schief ging. Aber er ging davon aus, dass das nicht passierte. Er war auf seine Aufgabe akribisch vorbereitet worden, kannte die Gegend mittlerweile wie seine Westentasche, obgleich er vorher noch nie hier gewesen war.


  Er betrat den vor ihm liegenden Hauseingang, durchquerte die Halle und nahm den Aufzug. Achtunddreißig Stockwerke höher stieg er aus, ohne einer Menschenseele begegnet zu sein.


  Das letzte Stockwerk zur Aussichtsplattform musste er zu Fuß gehen. Dann bot sich ihm ein eindrucksvoller Blick über die Stadt. Außer ihm befanden sich nur vereinzelte Personen hier.


  Gewöhnliche Touristen, die mit sich und ihren Kameras beschäftigt waren, oder Bummler, die dem hektischen Treiben der Einkaufsstraße entfliehen wollten. Während die Meisten von ihnen recht weit von ihm entfernt waren, stellte sich ein älteres Paar direkt neben ihn. Er drängte die Stimmen in den Hintergrund und sah in die Ferne.


  Das Kontrollzentrum von Flibo. Flibo, der Zusammenschluss der Konzerne Flick und Bosch, der im Laufe der Zeit weitere, für sich genommen schon riesige Konzerne geschluckt hatte.


  Hella, Thyssen-Krupp, Henkel und Bayer waren nur einige davon. Die Firmenzentrale wuchs zu einem gigantischen Areal. Er schaute genau auf das Gelände des ehemaligen Düsseldorf hinunter, einem Teil des jetzigen Rheinstadt.


  Einst die längste Theke der Welt, thronte von der Altstadt bis zum Rheinufer das Zentrum Flibos, des Technologiekonzerns. Flibo selbst dehnte sich vom ehemaligen Köln im Süden bis zum nördlichsten Punkt Oberhausens.


  Eine riesige weitläufige Konzernstadt, die als grüne Oase Europas galt. Einst das dicht besiedeltste Gebiet, hatten die Deutschen aus ihren Fehlern gelernt und unzählige grüne Lungen erschaffen, die das Gebiet Flibos säumten und diese Gegend dafür weltweit berühmt gemacht hatten.


  Doch die Firmenzentrale, das eigentliche Kontrollzentrum der Macht, befand sich genau vor ihm. Dort war nichts von dieser grünen Pracht zu sehen, dort fing eine Betonwüste an, in der jeder Quadratmeter zu Nutzfläche umgewandelt worden war.


  Bis hierhin war es ein Kinderspiel gewesen. Gefälschte ID-Cards hatten ihm den Zutritt auf das Flibo-Gelände ermöglicht. Soweit wäre allerdings jeder halbwegs begabte Amateur gekommen. Bei einer solch riesigen Stadt gab es unzählige Schlupflöcher, durch die man unbemerkt eindringen konnte. Aber das Kontrollzentrum selbst war auf diese Weise nicht zu betreten.


  Heute Nacht!


  Dann würde er in das Kontrollzentrum einbrechen und in die Höhle des Löwen einsteigen. In das Büro von Volker Kramert, dem Sicherheitschef des Konzerns.


  Er würde der Erste sein, dem dies gelang. Er, Uli John Roth, Agent aus Leidenschaft.


  Er warf einen letzten Blick auf das Areal vor sich, sog die Luft ein, eine verwirrende Mischung aus Natur und Verschmutzung, dann trat er den Rückweg an. Bald wurde es ernst.


  


  *


  


  3. Oktober 2062


  


  Mein Name ist Uli John Roth. Ich trage mein Haar lang, bis fast hinunter zu den Pobacken. Mein Gesicht ist bleich und ein wenig fahl. Die dunklen Augen liegen in tiefen Höhlen. Mir geht es nicht besonders gut.


  Eigentlich ist diese Aussage falsch. Genau genommen geht es mir ziemlich beschissen. Geradezu mörderisch schlecht.


  Ich lache meinem Spiegelbild zu. Ein kläglicher Versuch. Schwarze Stümpfe recken sich mir entgegen. Mein Zahnfleisch ist entzündet. Die Lippen sind rissig.


  Im nächsten Moment tritt das alles in den Hintergrund. Der Schmerz breitet sich aus.


  Von überall. Nach überall.


  Mein Kopf scheint zu zerspringen, mein Zahnfleisch blutet, der metallische Geschmack lässt mich würgen. Ich kotze, genau in dem Moment, in dem es in meinem Magen explodiert.


  Der Schmerz wandert die Speiseröhre hinauf, füllt meinen Kehlkopf, bevor ein weiterer Schwall bitterer Flüssigkeit aus mir heraus bricht.


  Mühsam halte ich mich an dem verschmierten Waschbecken fest. Am Rande sehe ich, wie die Kotze vom Becken tropft, dann wackelt die Welt um mich herum, dreht sich langsam, ich beuge mich nach vorne und umklammere den Wasserhahn wie einen letzten Rettungsanker.


  Ich verharre einen Moment, versuche krampfhaft, meinen Atem zu beruhigen. Dann merke ich, wie meine Füße in der Schmiere rutschen. Mein Verstand versucht zu reagieren, aber meine Muskulatur ist verkrampft, mein Reaktionsvermögen auf die Ewigkeit ausgerichtet.


  Es gibt einen Schlag, ein Schmerz explodiert in meinem Kopf. Dann richte ich mich auf, reflexartig den Wasserhahn loslassend, falle nach hinten. Eine weitere Explosion, dann wird es schwarz.


  


  *


  


  7. Juni 2063


  


  Er wartete, bis der Wachmann vorüber war, dann zündete er die Schwingungsbombe und heftete sie an die Wand.


  Er zählte lautlos bis zehn, dann war er sich sicher, dass die Kameras außer Gefecht waren. Der Zwischenfall würde eventuell nicht auffallen, da die Kameras nach fünf Minuten wieder funktionierten, aber er rechnete mit dem Schlimmsten.


  Er rannte hinüber, heftete den Encodierer an das Schloss und schon nach wenigen Augenblicken glitt die Tür lautlos zur Seite. Der Encodierer würde dafür sorgen, dass die Betätigung der Tür nicht gemeldet würde, das hielt zwar keiner intensiven Untersuchung stand, aber für den Moment sollte es reichen. Er hatte nicht vor, länger in der Flibo-Zentrale zu bleiben und hoffte, über alle Berge zu sein, bevor sein Eindringen auffallen würde.


  Er rief sich den Lageplan in Erinnerung. Während er den Gang entlang lief, spielte er seinen Weg in Gedanken durch. Nach wenigen Minuten blieb er stehen und betrat einen Raum.


  Die Toilette. Hier befanden sich keine Kameras. Er sah auf die Uhr. Knapp, aber geschafft, er war innerhalb der fünf Minuten geblieben, in denen die Schwingungsbombe den Empfang der Kameras blockierte. Er atmete kurz durch.


  Dann nahm er den Rucksack von den Schultern, während er eine der Kabinen aufsuchte. Er zog sich aus, nahm die Flibokluft, eine blaue Uniform, zog diese an, zog eine Gesichtsmaske über, die seiner Identität angepasst war und stopfte die alte Kleidung in die Toilettenschüssel. Der Rucksack ging den gleichen Weg.


  Aus der Hosentasche entnahm er eine Phiole, die er zerbrach und in die Schüssel warf. Nur wenig später hatte sich die Kleidung aufgelöst, zurück blieb nur die zerbrochene Phiole, die er durch Betätigung der Spülung in das Abwasser spülte.


  Es war unwahrscheinlich, dass jemand die Überreste fand, aber auch dann würde sich die Spur im Sande verlaufen, dafür hatten die Spezialisten von Freie Seelen schon gesorgt.


  Mit einem letzten Blick vergewisserte er sich, dass alle verräterischen Spuren verwischt waren. Dann ging er nach vorne und warf einen letzten Blick auf sein Spiegelbild.


  Welch ein Unterschied zu den vergangenen zwei Jahren. Strahlend weiße Zähne, gesunde Hautfarbe, kurz geschorenes Haar. Die Zähne waren etwas ganz Besonderes, nicht nur nützliches Kauwerkzeug, sondern auch eine Waffe für den Notfall.


  Er straffte sich. Bis hierhin lief alles wie am Schnürchen. Doch jetzt kam der heikle Teil. Er öffnete die Tür und begab sich auf den Gang. Der Höhle des Löwen entgegen. Jetzt gab es kein Zurück mehr.


  


  *


  


  31. Dezember 2062


  


  Sie fließt nicht mehr. Nein, eher stockt sie. Aber auch das nicht. Sie schreitet. Würdevoll. Majestätisch. Wenn ich es positiv sehen möchte. Mache ich aber nicht. Dehnbarkeit ist der Begriff, der mir zu schaffen macht.


  Eigentlich ein viel zu harmloser Ausdruck. Ja, wenn ich es mir recht überlege, viel zu harmlos. Man stellt sich einen Kaugummi oder eine Stretchjeans vor. Oder man verwendet den Begriff für eine Einteilung. Was ist gerade noch gut?


  Sehr dehnbar.


  Was ist ertragbar? Da passt vielleicht eher das Wort strapazierbar. Worin unterscheidet sich dehnbar und strapazierbar?


  Für mich ist das im Moment die bekannte Medaille mit den zwei Seiten und mir ist es ehrlich gesagt Schnuppe, welche Seite oben liegt, es bleibt die gleiche Medaille. Oder sehen Sie das anders?


  Was ist eigentlich wichtiger: Der Zustand oder der Grund? Ist es wichtiger, dass ich arm bin oder warum ich arm bin? Ist es wichtiger, dass ich weiß bin oder warum ich weiß bin? Ist es überhaupt richtig, immer zu fragen?


  Oder sollte manchmal die Frage unterbleiben? Das Anerkennen einer Tatsache. Wen interessiert die Entstehung der Welt? Gibt es nichts Wichtigeres?


  Ich schweife ab, immer wieder und kehre zum zentralen Punkt zurück. Konzentriere mich. Meine Gedanken gehen auf Wanderschaft. Streifen dies, streifen das. Schlagen einen Bogen und kehren zu ihrem Ausgangspunkt zurück.


  Tick! Tick! Tick!


  Sie fließt immer noch. Zäh! Dehnbar! Kontinuierlich! Eigentlich ist sie ein Kunstwerk.


  Klar! Logisch! Voraussehbar!


  Man kann ja vieles durch den Willen beeinflussen. Oder durch Aktion. Ganze Völker kamen und gingen, doch sie bleibt immer. Eine Konstante. Auf ewig?


  So konstant und klar ist sie eigentlich nicht. Ich erlebe es gerade, wie sie sich streckt, wie sie sich in die Länge zieht. Sich windet wie eine Schlange oder ein Fluss in der Landschaft.


  Aber immerhin. Sie schenkt sich mir. Ich bekomme jetzt reichlich von ihr. Ist reichlich das richtige Wort? Nein. Im falschen Moment sogar im Überfluss und jetzt ist der falsche Moment. Ich muss lernen, mit diesem Überfluss umzugehen.


  Ihn nutzen, bevor er sinnlos verrinnt. Versickert. Versiegt. Ich bin es mir schuldig, schließlich soll meine Mühe doch belohnt werden.


  


  *


  


  7. Juni 2063


  


  Langsam ließ die Anspannung nach. Viermal war er Menschen begegnet, doch wie er vermutet hatte, nahm niemand von ihm Kenntnis. Die Mitarbeiter von Flibo gingen davon aus, dass wer sich hier aufhielt, auch die Berechtigung dazu hatte.


  Er trug einen Ausweis, der ihn als Servicetechniker Mario Bellevue ausgab. Die normale Kontrolle, die es an jeder Tür gab, beanstandete das nicht. Es gab einen Flibo-Mitarbeiter namens Maio Bellevue, jedoch hatte dieser das Zeitliche gesegnet.


  Ein weiterer Agent hatte dafür gesorgt, erst heute Morgen. Die Leiche war an einem sicheren Ort. Bis sie entdeckt werden würde, wäre er über alle Berge. Die Indizien würden auf einen Mord hindeuten. Einen Mord, nachdem der Tote Unterlagen entwendet hatte. Und somit würden die Sicherheitsleute von Flibo davon ausgehen, dass sie den Verräter hatten.


  Seine Anwesenheit in dem Komplex sowie das Austauschen seines Konterfeis gingen auf die Expertise von Freie Seelen zurück. Er sah diesem Mario einigermaßen ähnlich, aber natürlich würden Freunde den Unterschied bemerken. So gut war die Technik der Masken noch nicht, dass sie wie eine echte Haut wirkten.


  Doch arbeitete Mario normalerweise in einer weit entfernten Ecke des Kontrollzentrums, so war es unwahrscheinlich, dass ihm überhaupt jemand begegnete, der Mario näher kannte. Offiziell vertrat er einen krank gewordenen Kollegen und zusätzlich wählte er eine Route, die laut Lageplan nicht so stark frequentiert war.


  Dann hatte er seinen Zielpunkt erreicht. Er war nahe genug an Kramerts Büro heran, jetzt begann der mühsame Teil. Er betrat den nächsten Raum, ein Wartungszimmer.


  Er vergewisserte sich, dass er alleine war, dann nahm er das Gitter ab, das oben in die Wand eingelassen war, stieg in die Lüftungsröhre und befestigte das Gitter mittels Magneten, die er aus seinen Taschen zauberte. Niemand würde sehen, dass hier jemand eingestiegen war. Oder es musste schon mit dem Teufel zugehen.


  Er robbte rückwärts den Schacht entlang und drehte sich an der Gabelung. Der Gang vor ihm war rund und hatte einen Durchmesser von einem Meter, eine Erleichterung gegen den beengten Zugangsschacht, in dem ein ängstlicher Mensch schon Platzangst bekommen konnte.


  Nicht mehr lange, dann würde er Kramerts Büro erreicht haben. Sein Adrenalinspiegel stieg.


  Vor ihm lag das letzte Stück des Weges: Der senkrecht in die Höhe ragende Schacht, die einzige Möglichkeit, unbemerkt in Kramerts Büro zu kommen.


  Die Wände waren aus Kunststoff, damit niemand dank Magnetsschuhen nach oben gelangen konnte. Der Kunststoff war eine überaus harte Legierung, an der sich kein Haken festbeißen konnte.


  Sollte er es doch, durchstieß er die integrierte Folie, welche knapp unter der Oberfläche saß und sofort Alarm geben würde.


  Doch Uli John Roth hatte einen Trumpf, den kein Einbrecher vor ihm gehabt hatte. Er besaß chemische Pakete in seinem Körper, die eine extreme Leistungsfähigkeit ermöglichten, wenn auch für kurze Zeit und auch mit unangenehmen Nebenwirkungen.


  Dreißig Meter betrug die Höhe, in der Kramerts Büro lag. Dreißig Meter, die er dank seiner besonderen Fähigkeiten zu überbrücken gedachte.


  Er aktivierte per Nervenstrang die Beinpakete und sprang in die Höhe. Er drehte sich im Sprung.


  Als er den Scheitelpunkt in vier Metern Höhe erreichte, streckte er Arme und Beine aus und presste sich somit im Gang fest.


  Jetzt bildete sein Körper ein X, Arme und Beine waren fast voll ausgestreckt, er hielt sich vor allem über die Muskulatur von Fingern und Zehen.


  Er aktivierte weitere Chemikalien und hangelte sich nach oben. Jeder Muskel im Körper wurde angespannt, die Finger und Zehen immer ein Stück weit verschoben. Sein kompletter Körper war ein einziges Muskelpaket, das gleichzeitig gegen die Wände presste und sich Schritt für Schritt, Hand um Hand, nach oben hangelte, das Ganze in einem irren Tempo, immer den Körper gestreckt. Eine kleine Schwäche und er würde viele Meter weiter unten, mit zerschmetterten Gliedern am Boden liegen.


  Schweiß lief seine Stirn herunter. Schweiß trat auch in die Handflächen und erschwerte den Halt. Sein Atem ging schnell und tief, sein Herz pumpte in großer Menge Blut durch den Körper und versorgte die Muskeln. Trotzdem merkte er, wie diese immer schwächer wurden, wie seine Kraft nachließ. Er biss die Zähne zusammen und hangelte weiter.


  Dann hatte er die restlichen sechsundzwanzig Meter hinter sich gebracht und sank ausgepumpt in den horizontalen Schacht, der direkt in die Höhle des Löwen führte.


  Dort blieb er mit brennenden Muskeln und schwerem Atem liegen. Sterne flimmerten in seinem Gesichtsfeld, der Schacht drehte sich und ihm wurde übel. Minutenlang war er nicht fähig, auch nur den kleinsten Finger zu rühren.


  Mühsam unterdrückte er den Impuls, sich zu übergeben und atmete langsam und tief. Stellenweise kämpfte er damit, bei Bewusstsein zu bleiben.


  Langsam ging es wieder. Er verschnaufte noch ein paar Minuten, da er immer noch nicht in der Lage war, einen Finger zu rühren.


  Sie hatten ihn vor den Folgen gewarnt, doch so schlimm hatte er es sich nicht vorgestellt. Er nahm die Kohlenhydratkonzentrate, füllte seine Energiereserven und sammelte Kraft. Kurz dachte er an den bevorstehenden Muskelkater. Dann konzentrierte er sich auf die vor ihm liegende Aufgabe und nahm das letzte Stück in Angriff.


  


  *


  


  21. Februar 2063


  


  Ich sehe in den Spiegel. Kurz habe ich das Gefühl, diese Situation schon einmal erlebt zu haben. Dann vergeht es wieder.


  Ich bin bleich, weiß wie die Wand, die Wangen eingefallen.


  Das Haar hängt fettig und lang um meinen Kopf und spottet dem Begriff Frisur. Ich trage einen Bart, er ist wie das Haar mehr grau als braun, meine eigentliche Haarfarbe.


  Mein Blick wandert an mir herunter. Ausgemergelt, die Rippen stechen hervor, an unzähligen Stellen färbt sich die Haut blau und grün und gelb.


  Ich versuche zu lächeln. Ein mieser Versuch. Mein Zahnfleisch kommt langsam wieder auf die Beine. Zähne sind Fehlanzeige. Ich bekomme neue, das haben sie versprochen. Sobald ich durch bin.


  Durch! Ich habe den Eindruck, dies wird mir nie gelingen. Die Zeit dehnt sich ins Unermessliche. Sekunden zu Minuten. Minuten zu Stunden. Stunden zu Tagen.


  Eine Ewigkeit, ein immer wiederkehrender Kreislauf aus Schmerz, Wut, Hilflosigkeit und Verzweiflung. Eine nicht endend wollende Tortur, die Fegefeuer des Entzugs.


  Ich hebe meine mageren Hände, sie zittern. Dann fühle ich es erneut. Der Krampf kommt, kalter Schweiß rinnt meine Stirn herunter. Mein Magen verkrampft, die bittere Flüssigkeit steigt auf …


  


  *


  


  7. Juni 2063


  


  Kramerts Büro befand sich in einem rotierenden Turmgebäude und genau das war sein Problem.


  Uli robbte den senkrechten Schacht bis zum Ende, dann entfernte er auch dort das abschließende Gitter. Diesmal konnte er sich das anschließende Befestigen sparen.


  Hier würde niemand das fehlende Gitter bemerken, höchstens, er würde sich die Mühe machen und ebenfalls hier hinauf klettern, das war allerdings sehr unwahrscheinlich. Hier kam nie jemand hin. Es müsste schon jemand gezielt nach ihm suchen und dann war er längst über alle Berge.


  Er schaute nach vorne. Vor ihm, über einem Abgrund von einem Meter, drehte sich der äußere Bereich des Turms, der das Büro des Sicherheitschefs beherbergte. Kramerts Domizil drehte sich um den inneren Kern, in dem Uli gerade stand. Das Ganze befand sich in einem Turm, der weit über das eigentliche Filbo-Zentralgebäude ragte und ihm ein ganz eigenes Aussehen gab. Kramerts Büro wurde auch das Auge genannt, dabei gab es nicht nur äußerliche Anleihen.


  Der Schacht war ebenfalls vergattert und besaß die gleiche Röhrenform mit einem Durchmesser von einem Meter. Uli hangelte sich vor, stützte sich mit den Beinen ab und wartete.


  Jetzt!


  Seine Hände schnellten nach vorne und griffen nach dem Gitter. Fehlanzeige!


  Er versuchte es erneut, doch der einzige Erfolg bestand in einem abgebrochenen Fingernagel.


  Zum Glück blutete er nicht. Er konzentrierte sich erneut, schob sich so weit an die rotierende Wand, wie es ihm möglich war, dann packte er zu.


  Ja! Er hatte es geschafft. Der Zugang war offen. Er hoffte nur, dass dies keinen Alarm auslöste. Leider waren seine Informationen dahingehend lückenhaft, so blieb ihm nichts anderes, als dieses Risiko einzugehen.


  Er wischte den Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf seine Aufgabe. Er schob sich weiter vor und stützte sich an der rotierenden Wand ab.


  Dann kam die Lücke. Er wartete, bis sie fast in Reichweite war, dann griff er hinein. Kaum waren seine Hände an der linken Wand, katapultierte er sich mit den Beinen nach vorne. Er griff mit der zweiten Hand an die andere Wand, spannte die Armmuskeln und zog sich hinein.


  Er war drin, doch die Beine und die Hüfte baumelten nach außen. Er spreizte die Arme erneut an die Wand, drückte den Rücken durch und zog sich in den Schacht. Es klappte.


  Erneut blieb er minutenlang liegen, nahm ein weiteres Kohlenhydratkonzentrat und beruhigte seinen Atem. Geschafft. Wenn es keinen Alarm gegeben hatte, war das Ziel vor Augen und die größten Hürden überwunden. Und wenn es Alarm gegeben hatte, war er sowieso im Eimer.


  Er sammelte sich kurz, beruhigte seinen rasenden Puls, dann machte er sich auf den Weg.


  


  *


  


  17. März 2063


  


  Du spürst es in jeder Faser. Ganz tief drin. Es schwillt auf und ab, wie eine Sinuskurve, doch die Dämpfung ist gering. Kaum messbar, nicht fühlbar.


  Wie ein Feuer. Ein inneres Feuer, das deinen Willen ansengt. Wer wird gewinnen?


  Ego! Der Mittelpunkt des Seins. Doch heute bist du selbst nicht der Mittelpunkt, nicht der Fixstern, nicht die Sonne. Eher die eisenhaltigen Späne. Die Anziehungskraft ist animalisch, die Verlockung groß. Es ist einfacher, zu töten, als Leben zu schenken. Eine bittere Erkenntnis, wenn auch nicht neu.


  Der Wunsch nach dem Fallenlassen ist groß, ein Moment der Unaufmerksamkeit, dem Nachgeben des Lockrufes. Warum den inneren Schweinehund bekämpfen? Warum?


  Es ist wie das ewige Kreisen. Noch eine Runde. Und noch eine Runde. Ähnlich der Schwerkraft, die für eine stabile Bahn sorgt. Unbestechlich und nicht nachlassend. Okay, es bleibt die Hoffnung. Es muss nachlassen. Und es lässt nach.


  Das weiß die Erfahrung, nicht nur die eigene. Nur spürst du es nicht. So blendet einen die Fata Morgana. Diese Leichtigkeit. Ist es nicht schön, böse zu sein? Ein lieblicher Reiz voller Macht und Intensität.


  Die Kehle trocknet aus, keine Flüssigkeit kann diesen speziellen Durst löschen. Ein ewiger Durst. Ein nie versiegender Durst. Wie sollte so etwas Grundsätzliches versiegen. Wie?


  Ein generelles Umdenken ist nötig, da hilft alles nichts. Die Ursache muss bekämpft, oder abgeschwächt, oder was auch immer werden. Die reine Wirkung ist nicht das Entscheidende. Nur vordergründig das Entscheidende. Oder täusche ich mich da?


  Doch wo bleibt der Spaß? Die Befriedigung? Ist sie schaler geworden? Oder ändert sich der Geschmack noch? Wird die Schalheit zum Genuss?


  Es ist ein Schmerz, der von innen kommt. Von ganz tief. Man gewöhnt sich dran. Glaube es oder lasse es sein. Er beginnt, mich zu erfreuen. Eine innere Kraft entsteht. Langsam, aber stetig.


  


  *


  


  7. Juni 2063


  


  Kramerts Domizil war ein Traum. Das Panoramafenster zog sich fast ganz um das runde, gut dreihundert Quadratmeter messende Büro.


  Uli inspizierte die Örtlichkeit, es war niemand anwesend. Er war erleichtert, konnte er so auf Gewaltanwendung verzichten.


  Neben dem riesigen Arbeits- und Wohnzimmer  neben einer gemütlichen Sitzecke thronte Kramerts Schreibtisch mit Blick über Flibo und Rheinstadt direkt am Fenster  gab es eine Küche, Badezimmer, ein separater Toilettenraum und vier weitere Räume, wie eine Bibliothek und ein Gästezimmer, die letzen beiden konnte er allerdings nicht zuordnen.


  Die Bibliothek erstaunte ihn, war es doch nicht üblich, dass jemand in der heutigen Zeit noch Bücher sammelte, aber Kramert schien ein besonderes Vergnügen daran zu finden. Und was für Schinken. ›Flusswelt‹ von Philip Jose Farmer, ›Mutabor‹ von Werner Kurt Giesa und zerfledderte Ausgaben einer Heftserie namens ›Die Terranauten‹, um nur einige zu nennen. Uli las die Klappentexte und schüttelte den Kopf. Kramert hatte einen sonderbaren Geschmack.


  Er riss sich zur Ordnung und kehrte zu seinem eigentlichen Vorhaben zurück. Wer wusste schon, wann Kramert zurückkehren würde. Uli wollte dann auf jeden Fall über alle Berge sein.


  Es dauerte nicht lange, dann hatte er die gesuchten Unterlagen gefunden. Sie befanden sich in einer Schublade von Kramerts Schreibtisch. Warum sollte er sie auch verstecken, normalerweise hatte hier niemand Zutritt.


  Agentenliste Freie Seelen und Mechanics Inc., das Objekt der Begierde, der Grund für seine Strapazen. Das hatte ja wie am Schnürchen geklappt. Fast schon zu leicht.


  Er wollte gerade den Rückweg antreten, da sah er eine weitere Mappe, die seine Aufmerksamkeit auf sich zog.


  Projekt Star Gate.


  Eigentlich sollte er nur die Liste der Agenten stehlen, sonst nichts. Seine Vorgesetzten hatten ihm tausendmal eingebläut, ansonsten nichts anzurühren und alles andere liegen zu lassen. Je weniger fehlte, desto geringer war die Wahrscheinlichkeit, dass ein Fehlen frühzeitig auffallen würde.


  Aber von dem Projekt Star Gate hatte er gerüchteweise gehört. Es hieß, die Konzerne Flibo und Mechanics Inc. würden um eine neuartige Transporttechnik konkurrierten. Angeblich standen beide kurz vor dem Durchbruch.


  Der Transmitter.


  Es war nur noch die Frage, wer das Rennen machen würde. So munkelte man, doch niemand wusste etwas Genaues. Uli zögerte nicht lange und griff sich den Ordner. Daran würden auch seine Vorgesetzten Interesse haben, Entdeckung hin, Entdeckung her.


  Er wollte gerade gehen, da verspürte er einen leichten Stich in der Schulter. Er drehte sich herum, doch da war nichts. Suchend tastete er mit der Hand über das Schulterblatt, doch da war nichts. Er schalt sich einen Narren und machte, dass er fort kam.


  


  *


  


  1. April 2063


  


  Welcher Tag ist heute? Mittwoch? Oder Donnerstag? Oder Dienstag? Oder doch Donnerstag? Donnerstag. Ja, das klingt richtig.


  Dieses merkwürdige Gefühl der Unwirklichkeit. Kennst du das? Den Druck auf den Ohren, der dir einen Eindruck von Taubheit vermittelt?


  Die Kälte, die Finger taub werden lässt? Du kennst es nicht? Ziehe einfach die Brille von der Nase, dann verstehst du …


  Es ist wie ein ständiges Hintergrundrauschen. Und ich frage mich, wie entstöre ich mein Bewusstsein? Gibt es einen Geistgleichrichter, der dieses ständige Abwandern von Gedanken in den Griff bekommt? Ist das überhaupt erstrebenswert? Oder benötigt man diese Verzweigungen und Abwege? Genau wie die Abgründe der Seele?


  Es ist wie ein Bild: Mal scharf, mal unscharf, ein ständiger Wechsel. Andererseits ein stetiger Fluss, ohne Auf und Ab. Der Mangel an Höhepunkten ist ein großes Problem, Dauerhaftigkeit ist angesagt.


  Es sind kleine Trippelschritte. Kaum merkbar, kaum erahnbar, nur langsam schreitet es voran. Die Gefahr des Rückschlages ist groß.


  So viele kleine, mühsame Schritte. Sekunden, die sich zu Minuten dehnen, Minuten, die sich zu Stunden dehnen, Stunden …


  Und dann … ein Fehler und alles ist vorbei. Der Scherbenhaufen vollendet.


  Ein Jubelschrei!


  Das erste Erfolgserlebnis ist da. Es rückt aus dem Mittelpunkt des Seins. Nur kurz, aber der Fingerzeig macht Hoffnung. Es gibt noch andere Themen. Andere Wichtigkeiten.


  Die Sonne. Ich genieße sie. Dieses letzte strahlende Aufbäumen vor dem Winter. Es gibt einem Stille. Ja, Stille liegt in der Luft.


  In den Wellen. In den Fasern.


  Oder sollte man es Ruhe nennen? Ausgeglichenheit? Nein, besser Nachdenklichkeit, das Gefühl, die ultimative Erkenntnis in den Händen zu halten, doch bevor man sie packt …


  … zerrinnt sie wie Sand zwischen den Fingern. Korn für Korn schaut man ihr nach, der sichtbare Beweis für das Fließen der Zeit. Ihr Vergehen. Die Schwerkraft ist die Zukunft.


  Du hebst sie auf. Kennst du das Gefühl? Das Gefühl des Stillstandes? Als würde die Zeit in einem Meer waten. Langsamer werden. Feststecken.


  Diese innere Kraft, die unter der Oberfläche brodelt und auf ihre Eruption wartet. Dann tickt es wieder, der Druck ist weg. Auf seltsamen, nicht nachvollziehbaren Kanälen, die Kraft sinnlos verpufft.


  Und wieder frage ich mich, welcher Tag ist heute?


  Mittwoch? Oder Donnerstag? Oder Dienstag? Oder doch Donnerstag? Donnerstag. Ja, das klingt richtig.


  


  *


  


  7. Juni 2063


  


  Kramert war mittelgroß, trug einen Vollbart und das Haupt kahl. Sein Bauch quoll über den Gürtel. Schon lange versuchte er, des Übergewichts Herr zu werden, aber in dieser Hinsicht war er schwach.


  So konsequent er als Sicherheitschef auch war  wenn es ums Essen ging, blieb er nur der zweite Sieger. Kaum nahm er ein Kilo ab, kamen postwendend zwei zurück, daher hatte er es aufgegeben, sich darüber zu grämen und akzeptierte den Umstand, wie er war. Es gab Schlimmeres als dies.


  Seine Gedanken wanderten zum aktuellen Geschehen. Betriebsspionage, vor allem, wenn der Agent meinte, er habe die Situation im Griff, belustigte ihn. Zum Glück arbeiteten seine Informanten bei Freie Seelen hervorragend und waren an der richtigen Stelle positioniert, so hatte er den Einbrecher erwartet, ohne sich ihm erkennen zu geben.


  Kramert hatte jeden Schritt des Agenten überwacht und diesen in Sicherheit gewiegt. Er sollte einbrechen. Kramert nutzte den Einbruch für zweierlei. Zuerst wollte er die Fehler im Sicherheitssystem testen und da hatte er einige Erkenntnisse gewonnen. Es würde einige Änderungen geben.


  Der verantwortliche Chefingenieur durfte diese Modifikationen allerdings nicht mehr ausführen. Kramert war sehr konsequent, wenn es um Fehlverhalten ging. Und ein löchriges Sicherheitsnetz gehörte nicht zu den Dingen, die er tolerierte.


  So war der Chefingenieur in den ewigen Ruhestand gegangen und sein Nachfolger wusste von dessen Schicksal. Gab es eine bessere Motivation, in Zukunft erfolgreicher zu sein?


  Kramerts Gedanken kehrten zu dem Agenten zurück. Was auch immer Freie Seelen mit ihm angestellt hatte, es hatte ausgereicht, den Sicherheitschef zu beeindrucken.


  Er war vorgewarnt gewesen, trotzdem beeindruckte ihn die enorme physische Leistungsfähigkeit des Agenten. Er würde ein Auge auf die weitere Entwicklung bei Freie Seelen haben. Wer wusste, wozu es Nutze war …


  Aber zurück zum Einbruch. Der Test der Sicherheitssysteme war natürlich nur ein Grund, den Agent gewähren zu lassen. Kramert hatte Weiteres im Sinn.


  Die Flibo-Liste der Agenten bei Freie Seelen war recht umfangreich. Viele der aufgelisteten Spione waren dem Religionskonzern wohl bekannt, manche allerdings eher nicht.


  Kramert hatte einige vorgewarnt, damit sie frühzeitig untertauchen konnten. Doch um der Farce mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen, mussten manche geopfert werden. Zumeist die, denen der jahrelange Aufenthalt bei Freie Seelen schon zu schaffen machte. Dort wurden nicht nur die Kunden mit Glücksmachern aller Art versorgt.


  Nein, auch in den Mitarbeiterstämmen, selbst im Führungsstab, gab es zahlreiche Konsumenten diverser Drogen.


  Doch was Kramert noch mehr verwunderte, ja, gar erschreckte, war die Wirkung der zahlreichen Religionen, die selbst vor hoch qualifizierten Flibo-Agenten nicht halt machte.


  Diese wurden jetzt von der Gehaltsliste gestrichen und damit wurde Kramert seine Wackelkandidaten auf einen Schlag los.


  Freie Seelen war für ihre rücksichtlose Vorgehensweise bekannt, ein Umstand, den Kramert sehr sympathisch fand.


  Aber fast noch wichtiger bei dem Coup des gewährten Einbruchs waren die geheimen Informationen zum Projekt Star Gate.


  Wie Kramert aus zuverlässiger Quelle wusste, sollte der Freie Seelen Agent später bei Mechanics Inc. eingeschleust werden, daher die entsprechende  natürlich zensierte  Agentenliste über den Detroiter Konzern.


  Der feindliche Agent würde bei einem anderen feindlichen Konzern spionieren und in seiner Schulter befand sich ein winziges Partikel, ähnlich einem Splitter. Er hatte nur kurz gezögert, als dieser in seine rechte Schulter eingedrungen war.


  Ein Sender neuester Bauart, eigentlich ein Prototyp, aber Kramert hoffte, dass er ausreichend lange funktionieren würde, um an Informationen des Projektes Star Gates zu gelangen. Ebenso hoffte er, dass der Sender unentdeckt bleiben würde.


  Kramert tastete einen Steuerbefehl in seinen pneumatischen Gleitsitz und schwebte zum Kühlschrank. Er hatte Appetit, wie immer, wenn er ein Erfolgserlebnis hatte.


  Und er würde lieber noch dicker als erfolglos werden. Das war seine Devise. Er rieb sich die Hände.


  Freie Seelen würde ihm die Arbeit erleichtern. Dank würden sie keinen bekommen, genauso wenig wie der betroffene Agent.


  Schließlich hatte der Sender eine weitere wichtige Eigenschaft. Sollte die weitere Verwendung des Agenten überflüssig sein oder er ein Risiko darstellen, konnte der Sicherheitschef den Sender mitsamt seinem Träger mittels eines Nervengiftes eliminieren.


  Kramert grinste in sich hinein, dann griff er nach der Schokolade. Sein Appetit stieg.


  


  *


  


  28. April 2063


  


  Grau. Hellgrau. Dunkelgrau. Grau schattiert. Da, ein blasses Licht ist am Ende des Tunnels. Wie die ersten sanften Strahlen im Frühling. Die Hoffnung erwacht. Ein zartes Pflänzchen.


  Heiß. Intensiv. Grell. Scharf. Feurig.


  All dies trifft nicht zu.


  Blass. Bleich. Dumpf. Zart. Ruhig.


  Trifft es viel besser.


  Ich glaube, das richtige Wort ist Ernüchterung. Wir befinden uns im Wandel. Der Herbstanfang war schon immer ein besonderer Monat für mich. Trocken und windig. Die beginnende Kühle. Die braune Vielfalt der Natur. Eine Kerze der Besinnlichkeit. Jedes Jahr. Immer das gleiche Prozedere. Ist die Zukunft doch vorhersehbar?


  Ich bin in der Mitte. In mir drin. Der erste Tag, an dem Ruhe von mir Besitz ergriffen hat. Klar, diese Ruhe wird immer wieder erschüttert, doch im Moment bin ich mit mir im Reinen.


  Genieße den Moment, ohne an die nächsten Tage, nicht mal an die nächsten Minuten, zu denken. Ich lebe jetzt. Ich genieße die Gegenwart.


  Das ist das Einzige, das zählt. Die Liebe zur Gegenwart ist das höchste Gut, ein Umstand, den man gern verdrängt, gar vergisst.


  Die Attacken kommen immer wieder. Immer und immer wieder. Aus dem Hinterhalt, ohne Vorwarnung, von Jetzt auf Gleich. Es ist so einfach. Einfach fallen lassen. Loslassen. Ein kleiner Schritt, der Erlösung verspricht. Warum quälen? Warum?


  Der Sinn des Ganzen verflüchtigt sich wie ein Regenbogen in der Sonne. Welchen Weg soll ich gehen?


  Ich verstehe Eva. Die Verlockung ist einfach zu groß. Wusste sie, was nach dem Paradies kam? War es überhaupt schlechter als vorher? Ist es überhaupt das Böse?


  Nein, aber ich bleibe trotzdem standhaft. Die ganze Mühe, all die eingesetzte Kraft. Soll ich mich umsonst bemüht haben?


  Die ganze Qual für Nichts und wieder Nichts?


  Ich bin sauer und zeige der Verlockung die kalte Schulter. Nein, den Mittelfinger. Das ist zwar nicht die feine Art, aber wir befinden uns im Krieg.


  Quasi!


  Ich bin gnadenlos, es werden keine Verwundeten gemacht. Wenn ich Schwäche zeige, hat der Feind gesiegt. Mich absorbiert. Bin ich dann ebenfalls das Böse? Oder ändert sich die Definition des Guten?


  Wie auch immer. Ich bleibe standhaft.


  Mein Sein wird erschüttert.


  Einmal. Zweimal. Dreimal.


  Erwähnte ich meine Sturheit? Sie regt sich, kommt aus meiner Tiefe und steigt mit Brachialgewalt nach oben. Erfüllt mich mit jeder Faser, durchdringt mein Sein.


  MIT MIR NICHT!


  Aus Gut wird Böse. Ich fühle mich mächtig. Die Sturheit kommt wie ein Orkan über mich, schützt mich, macht mich hart. Ich lache der Versuchung ins Gesicht. Ja, ich bin stärker. Der vierte Tag. Ich halte durch. Aber eins könnt ihr mir glauben, einfach fällt es mir nicht.


  


  *


  


  9. Juni 2063


  


  News of the World, Seabreath


  Dem Konzern Freie Seelen ist ein großer Schlag gegen die Wirtschaftsspionage gelungen. Zahlreiche Agenten konnten enttarnt werden und wurden der Gerichtsbarkeit übergeben. Doch manche entzogen sich der Gerechtigkeit, in dem sie den Freitod wählten.


  Den Erfolg schreibt der Konzern einer neuartigen Informationstechnologie zu. Dank des spirituellen Geistes eines medialen Oktagramms konnten die Spione entdeckt werden.


  Aufgrund des überwältigenden Erfolgs werden die Medien unter Ausschluss der Öffentlichkeit gehalten, da die Gefahr eines Gegenschlags befürchtet wird.


  Doch der Erfolg des neuen Programms ist der Startschuss für die Kommerzialisierung des medialen Oktagramms.


  Für alle Interessierten gibt es ein Einstiegsprogramm für nur dreitausend Verrechnungseinheiten (VR). In dem zweiwöchigen Kurs wird mittels Clear Light, eines neu entwickelten Geist erweiternden Stoffes, die Fähigkeit auf mediale Kraft getestet.


  Wollen Sie in der Lage sein, den Seitensprung ihres Partners in seinem Bewusstsein frühzeitig zu erkennen? Die Absicht Ihres Chefs und seine Argumentation bezüglich Gehaltsverhandlungen in seinen Gedanken lesen?


  Vielleicht haben Sie diese mediale Fähigkeit in sich. Vielleicht schlummert sie seit Jahren ungenutzt in Ihnen und wartet nur darauf, geweckt und geschult zu werden.


  Nutzen Sie die Technologie von Freie Seelen. Schreiben Sie sich in einen der Clear Light Kurse ein und erweitern Sie Ihr Bewusstsein. Es wird Ihr Leben für immer verändern.


  


  *


  


  11. Mai 2063


  


  Vermisse ich diese Geborgenheit? Diese Gewohnheit? Dieses Teilsein eines Ganzen? Die Vertrautheit von Jahren? Dieses harmonisch zusammengesetzte Puzzle der Sehnsüchte und Hoffnungen?


  Die niemals erfüllt wurden. Niemals erfüllt werden. Die Flucht ist vorbei. Ich kratze mit meinem Fingernagel im Nacken. Ich spüre dies. Ein ehrliches, ein reales Gefühl, ungefiltert, echt, direkt. Ich nage an meinem Daumen, dasselbe.


  Dieser Moment absoluter Ruhe. Diese Gelassenheit, dieser fehlende Druck. Kein auf die Uhr sehen, kein Sehnen nach dem kommenden Moment, kein Erwarten.


  Erinnert an Windstille.


  Du sitzt da und genießt. Die Farben kommen zur Geltung, keine Bewegung lenkt ab und stört. Stört den Zauber des Moments. Du schenkst all deine Aufmerksamkeit deinen Augen, nirgendwo tickt die Uhr, nirgendwo sitzt das schale Verlangen im Nacken und quält dich mit unerfüllter Sehnsucht.


  Gelassen ruhst du in dir. Lachst über die verkrampften Versuche, sich gegenseitig zu überbieten, an Lautstärke, an Aufmerksamkeitsgebaren. Du lehnst dich zurück, genießt einfach die vielfältigen Eindrücke um dich herum. Ach, komme ich heute nicht, dann komme ich morgen. Wen interessiert es?


  Ich kenne meine Fehler. Akzeptiere sie. Lebe mit ihnen, ohne mich ihnen hinzugeben. Veränderung ist wichtig. In Frage stellen noch mehr. Wer sind wir, zu glauben, alles zu wissen? Wer sind wir, zu glauben, alles zu sein?


  Freiheit! Ja, Freiheit!


  Welch ein Gewinn, ein ganz persönlicher. Niemand hat mich mehr in seinen Krallen. In diesem temporären Rhythmus, den zu durchbrechen ich geschafft habe.


  Freiheit ist immer eine relative Sache, doch habe ich sie ein Stück weit weiter erobert. Ein Sieg über mich selbst und meine Schwäche. Erhalten habe ich ein weiteres Stück Freiheit. Vor mir selbst. Vor anderen. Für mich! Wie viele Abhängigkeiten stehen noch vor mir? Welche sollte ich lösen? Und welche sind wichtig für mein Glücklichsein?


  Freiheit!


  Ich verdränge die Fragen. Ich lebe hier. Ich lebe jetzt. Was interessiert mich das Werden? Ich bin jetzt. Ich bin die Gegenwart. Das ist das wahre Leben!


  


  *


  


  17. Mai 2063


  


  Gelangweilt blättere ich die News-Datei durch. Das Übliche. Mechanics und Flibo wetteifern wie gewohnt. Die letzten kleinen unabhängigen Technologiekonzerne stehen vor der Übernahme und die Welt hält den Atem an. Wer wird den Zuschlag erhalten?


  Ich blättere weiter. Das interessiert mich herzlich wenig. Dekadentes Gemauschel!


  »Leb dich mal richtig aus.« Komm zu uns. Eine Woche auf der Halbinsel Krim. Inklusive der neuen Ups & Downs Generation TRANCE, die Träume wahr machen wird. Und für alle, die sich die Krim nicht leisten können, gibt es TRANCE zum Einsteigerpreis.


  Dreizehn VR für die Probepackung. Marihuana, Alkohol und Nikotin sind out. Mit TRANCE erleben Sie Gott, ohne die Gefahr der Abhängigkeit. TRANCE ist die garantiert nebenwirkungsfreie Droge, die nicht zur Sucht führt.


  Sollten Sie trotzdem die empfohlene Höchstdosis von dreißig Tabs am Tag überschritten haben, nehmen Sie einfach sechs Wochen lang EASY DOWN und die Sucht ist einfacher besiegt als ein Liebeskummer.


  »Leb dich mal richtig aus« und besuche einfach das nächste HOUSE OF HOLY, wo du deinen Freie Seelen Berater findest. Auch für dich findet sich das Richtige.


  Der Konzern Freie Seelen. Das sagt mir eine ganze Menge. Sitz in Seabath (überzieht die gesamte Kanal- und Nordseeküste Englands einschließlich London); Mischung aus Pharmakonzern und Religionskonzern, bietet alles, was es an legalen Drogen gibt. Und zusätzlich jegliche Religionsvariante, die man sich nur ausdenken kann.


  Und war gleichzeitig mein Retter in höchster Not. Ich war voll drauf, zwei Jahre lang, jeden Tag im Reich der Träume. Zwei Jahre lebte ich auf der Straße. Zwei Jahre tat ich alles, um an den nächsten Schuss zu kommen. Zwei lange Jahre auf dem Weg zum Tod, dem ich noch gerade so von der Schippe sprang. Ich hatte einen lichten Moment und meldete mich zu dem kostenlosen Entzugsprogramm im House of Holy.


  Das war am 30. Juli 2062.


  Die Erinnerung daran fehlt mir, aber Freie Seelen hat mir diese Information zur Verfügung gestellt, wie vieles andere, das aus meinem Gedächtnis gelöscht oder zumindest irgendwo tief verborgen ist. Meine letzte Erinnerung ist ein heißer Tag.


  Irgendwann in irgendeinem Sommer.


  Ich sitze rum und habe mir wohl gerade einen Schuss gesetzt. Genau weiß ich es nicht mehr. Aber meine Hände sind ruhig. Ich fühle mich gut. Meine Zunge tanzt über meine Lippen. Ein cooles Gefühl.


  Mein Blick wandert den von Unrat übersäten Beton entlang. Gegenüber sitzt ein Penner.


  Alt, die wenigen noch vorhandenen Zähne verfault. Ein altmodischer Hut sitzt auf einer langen grauen Mähne. Er schaut mich durchdringend an, mich fröstelt es. Ich schaue weiter, den Fahrzeugen nach, die farbige Streifen hinterlassen, ohne sonst etwas von ihrem Aussehen zu verraten.


  Dann thront da dieser Arsch. Roter Ledermini, prall gefüllt. Die Backen wiegen verführerisch, als die wohlgeformten langen Beine an mir vorbeischlendern. Ich werfe einen hastigen Blick nach oben, doch zu spät, um ihren Busen zu bewundern.


  Ich springe auf, um ihr zu folgen, will ich doch diesen Anblick vollkommener Schönheit näher und genauer betrachten. Die letzte Frau ist lange her, ich fühle, diese ist die Richtige. Sie ist ganz scharf auf mich.


  Irgendwas stimmt mit meinen Beinen nicht. Sie führen ein seltsames Eigenleben, weichen mal nach links, mal nach rechts aus.


  Am Rande höre ich ein schrilles Kreischen, das immer lauter wird. Dann wird es Schwarz um mich.


  Mehr weiß ich nicht. Aber irgendwas musste damals passiert sein und ich meldete mich bei Freie Seelen zum Entzug an.


  Das ist jetzt gnadenlos lange Monate her. Aber endlich, endlich fühle ich mich ein wenig besser. Es scheint, als hätte ich das Schlimmste hinter mich gebracht.


  Im Stillen danke ich Freie Seelen. Sie haben mein Leben gerettet. Aber die Rechnung kommt bald. Sie haben ihr Kommen angekündigt. Ich freue mich drauf. Ich hasse Schulden und bin gerne bereit, diese abzubezahlen. Ich werde alles tun, was sie von mir verlangen.


  


  *


  


  12. Juni 2063


  


  Uli erinnerte sich noch genau, wie er den Auftrag erhielt. Es war der 22. Mai, gerade mal drei Wochen war es her. Seine Gedanken kehrten zurück.


  »Sie wissen, auf was Sie sich da einlassen?«


  »Ja! Das haben Sie mir doch lang und breit erklärt. Ich gehe da rein, hole die Information und komme wieder raus. Sollte ich erwischt werden, bin ich auf mich alleine gestellt.«


  »Sie sind die letzten sieben Monate durch die Hölle gegangen. Sie waren dermaßen drauf, dass ein normaler Entzug nicht möglich war. Sie hätten ihn nicht überlebt.


  Wir haben dafür gesorgt, dass sie überlebten. Wir haben das nötige Know-how und das nötige Equipment, die nötige Chemie und die nötige Skrupellosigkeit.


  Sie sind fast wieder fit. Ihre körperliche Konstitution ist einmalig. Ihr Anteil an Muskelmasse ist enorm, sie tragen chemische Pakete in ihrem Körper, die ihnen die Möglichkeiten verleihen, eine Leistungsfähigkeit zu erreichen, die seinesgleichen sucht. Aber halten Sie mit ihren Kräften Haus, sie haben nur diesen einen Körper.«


  »Ich werde den Rat befolgen. Aber ich brenne darauf meine Schuld zu begleichen, ihren Auftrag zu erfüllen.«


  »Sie wissen, es ist nur der erste Teil des Auftrages. Es wird etwas dauern, bis Sie ihre Schuld abgeglichen haben.«


  »Dann lassen Sie mich endlich anfangen. Ich kann es kaum erwarten.«


  »Bald. In einer Woche ist es soweit. Dann können Sie loslegen. Und geben Sie auf sich Acht. Sie sind ein Prototyp. Wir haben nur den einen.«


  Ich beherrsche den inneren Drang, dem Schlipsträger in die Fresse zu hauen. Stattdessen senke ich demütig den Kopf, drehe mich herum und verlasse den schmucklosen Raum.


  Und jetzt war es vollbracht. Er hatte seinen ersten Auftrag erfolgreich hinter sich gebracht. Vor ihm saßen die beiden Schlipsträger, ein wuchtiger Tisch bildete eine natürliche Barriere. Sie schienen Respekt vor ihm zu haben, wie sonst sollte er ihre ängstlichen Blicke interpretieren.


  Sie hatten sich in die gestohlenen Unterlagen vergraben, auch wenn sie diese schon in und auswendig kennen mussten. Er war ohne Umweg aus Rheinstadt hierhin gekommen und seitdem hatten unzählige Besprechungen stattgefunden. Zusätzlich wurde er fast stündlich untersucht.


  Ärzte und Sicherheitsleute schienen zufrieden, wenn sie auch ein wenig Angst vor ihrem Geschöpf hatten. Angst vor ihm, dem Monster in Menschengestalt.


  »Ahnen Sie, was wir von Ihnen wollen?«


  Verwundert hatte er zur Kenntnis genommen, dass sie ihn den ganzen heutigen Tag in Ruhe gelassen hatten. Er genoss das Gammeln und faulenzte, während er die Tri-Vi-Kanäle durchschaute.


  Er mied die Nachrichten und suchte die Entspannung in kniffligen Kriminalfilmen oder in rasanten Actionfilmen. Das war kein Widerspruch an sich, er mochte beides, trotz oder wegen ihrer Gegensächlichkeit. Aber immer wieder kehrten die Gedanken zu seiner aktuellen Situation zurück.


  Er war dankbar, dass er eine zweite Chance erhalten hatte. Aber haderte mit den Umständen. Wann würde er seine Schuld abgegolten haben? Den ersten Auftrag hatte er zu ihrer vollsten Zufriedenheit erfüllt. Aber was würde als Nächstes kommen? Und würde er dann frei sein? Oder würden sie ihn bis zum Jüngsten Tag hinhalten?


  »Ich sehe es Ihnen an. Sie haben eine Vermutung.«


  Uli lehnte sich in den Plastiksessel zurück. Er kam sich vor wie ein Verbrecher, nicht wie einer der Ihren. Ein unbequemer Stuhl, zwei sich in Andeutungen ergehende Sicherheitsleute.


  Er ballte die Fäuste und beschloss, sich zu beherrschen. Er hatte Schlimmes hinter sich, doch fühlte er, dass er sich nach Menschlichkeit sehnte. Nicht nach diesen Typen mit den gesichtslosen Anzügen.


  Ein Auftrag noch, dann war er frei, ob Freie Seelen wollte oder nicht. Dies hatte er soeben beschlossen. Spontan, wie es seine Natur war. Und ohne Rücksicht auf die Interessen des Konzerns.


  »Sie wollen, dass ich Ihnen Informationen über das geheime Projekt Star Gate besorge. Und dazu wollen Sie mich in den Konzern Mechanics Inc. einschleusen. Kein Problem, ich bin dabei. Wann geht es los?«


  Einer der Schlipsträger verlor für kurze Zeit die Beherrschung und musste grinsen, dann wurde das Gesicht wieder ausdruckslos, die gewohnt graue Maske.


  »Dann hören Sie mal zu …«


  


  *


  


  14. Juli 2063


  


  »Leb dich mal richtig aus.«


  So lautete sein Slogan. Und war nicht zufällig auch der Slogan von Freie Seelen. Von denen hatte er ihn nämlich übernommen. Ein Spruch, der nur allzu wahr war und seine Einstellung repräsentierte.


  »Leb dich mal richtig aus.«


  Früher hatte er ein normales spießiges Leben geführt, war jeden Morgen früh aufgestanden, immer die gleiche monotone Maschinerie namens Berufsleben.


  Ja, Chef. Jawohl! Ja, Herr Meier, Ihre Wünsche werden sofort erfüllt. Wir werden uns zu Ihrer vollsten Zufriedenheit um die Angelegenheit kümmern. Ja, natürlich stehe ich selbst dafür gerade, dass Ihre Sonderwünsche erfüllt werden.


  Dreizehn Jahre hatte er die Karriereleiter bestiegen, immer höher, der Verdienst wurde immer größer, der Frust ebenso.


  Buckeln. Dienen. Sich selbst verleugnen. Eine Qual.


  Dann kam die Erleuchtung. Seitdem war es vorbei. Er machte einen Cut.


  »Leb dich mal richtig aus.« Und der Slogan war nur der Anfang. Er hatte einiges auf die hohe Kante gelegt. Er, Mathew Born, Sohn von Mary und John Born, hatte beschlossen, sein Vermögen aktiv zu nutzen. Und Freie Seelen gab ihm den Anstoß. »Leb dich mal richtig aus.« Er war kein religiöser Mensch, eher von der spirituell-esoterischen Sorte. Und so fand er im Vanaismus genau das, was er jahrelang gesucht hatte und das, ohne dass es ihm überhaupt bewusst gewesen war. Er hörte vom Vanaismus und schlagartig war ihm klar, was bisher in seinem Leben gefehlt hatte.


  Mathew lehnte sich in die weiche Ledercouch und richtete seine Konzentration auf den vor ihm tanzenden Vulkan.


  Klein, pralle Titten, ein knackiger Po. Die Hüften kreisten zu den Tönen von Letme, der angesagtesten Band der Sechziger. Die Sechziger hatten eine Vielzahl revolutionärer Sounds herausgebracht, nachdem schon alle dachten, es würden immer und immer wieder die alten Kamellen neu aufgemischt werden. Rückblickend betrachtet waren die Fünfziger die Ära des Stillstandes. Eine Retrowelle nach der anderen, ein Jahrzehnt lang keine neuen Impulse. Und dann die Explosion in den Sechzigern. Egal ob Muslim Gospel, Science-Fiction Blues oder Classic Sphere, jede neue Stilrichtung war eine noch nie da gewesene Innovation.


  Doch Letme war mehr, Letme war nicht nur Sound, nicht nur Blues, Letme war Religion, die Revolution der Revoluzzer, das Nonplusultra des Jahres 63 im dritten Jahrtausend nach einer Type namens Christus.


  Der Vulkan bebte, fast quollen die prallen Möpse aus dem viel zu engen Top. Mathew leckte sich über die trockenen Lippen und nahm einen Schluck aus der Pulle.


  Der Vulkan legte sich weiter ins Zeug. Die Arme zerwühlten die Lockenpracht, der knallrote Mund versprach mehr und das Becken kreiste, während sie näher und näher rückte. Mathew verlor sich in ihren Augen, ihrem Ausschnitt, ihrer Ausstrahlung.


  Der Vanaismus war mehr als »Leb dich mal richtig aus«. Der Vanaismus sagte: »Lebe jetzt, lebe ausgiebig und lebe schnell. Morgen könnte es zu spät sein.« Der Vanaismus sprach zu Mathew: »Nimm den Vulkan jetzt und lebe den Augenblick. Morgen könnte ich schon tot sein.«


  Mathew nahm die Flasche, leerte sie in einem Zug. Er bestellte Nachschub, dann sprang er auf, dem Vulkan entgegen. Er trat ganz nah heran und wiegte im gleichen Takt die Hüften, während sich ihre Gesichter näherten.


  Ihr heißer Atem vermischte sich mit seinem, heizte die Stimmung noch mehr auf. Seine Hände griffen nach ihr, glitten die Schultern hinab. Ihre Münder näherten sich noch ein Stück, die Lippen berührten sich, eine knisternde Spannung sprang über. Ihre Zungen begegneten sich, verschmolzen, es war soweit. Er hielt im Tanzen inne, löste sich von ihr und griff nach ihrer Hand.


  »Wir gehen zu mir.«


  Ein Widerspruch war nicht eingeplant und hätte ihn eher verwundert. Das Lokal war gefüllt mir Anhängern des Vanaismus. Er ging in Richtung Ausgang und der Vulkan folgte ihm, ganz wie er es vorgesehen hatte. Dann verließen sie das Heils Inn.


  


  *


  


  15. Juli 2063


  


  Uli konnte es nicht verleugnen. Er war nervös. Seine Hände zitterten, wenn auch unmerklich. Ein eventueller Beobachter musste schon genau hinschauen, um es zu bemerken.


  Er saß auf einem Aussichtsdeck und genoss einen Kaffee. Das Lokal befand sich in Southfield, Michigan, gerade am Rand des Zentrums der Macht.


  Mechanics Inc.


  Wuchtig, einer Betonwüste gleich, erstreckte sich der riesige Komplex so weit das Auge reichte. Rheinstadt wirkte dagegen wie ein Dorf.


  Schon im letzten Jahrhundert besaß der General Motors Komplex gigantische Ausmaße, doch seit der Fusion mit Ford, General Electric, Dow Chemical und Microsoft wuchs das Mechanics-Gelände zu einer nie geglaubten Größe. Fluggleiter überbrückten die riesigen Distanzen, zu Fuß war das alles schon lange nicht mehr zu bewältigen.


  Eigentlich befand er sich schon auf dem Boden von Mechanics Inc., aber das eigentliche Firmenzentrum, der nichtöffentliche Bereich fing nur wenige Meter von ihm entfernt an.


  Morgen war es soweit. Morgen würde er den inneren Kern betreten. Die ersten Schritte in die geheimsten Bereiche des Unternehmens vollziehen, allerdings auch die leichtesten. Alles, was Freie Seelen über Mechanics Inc. und dessen inneren Kern wusste, war ihm eingebläut worden. Sein Deckname: Philip Marlowe. Gewöhnliche Personalmanager hatten dessen Lebenslauf und seine Eignung gecheckt, hatten den Weg zu Marlowes Karriere geebnet. Spezielle Personalmanager hatten ihn weiter kommen lassen  bis in die geheimsten Bereiche. Aber dort wurde er besonders überwacht, ohne sich wirklich darüber im Klaren zu sein. Freie Seelen hatte sehr vorsichtig vorgehen müssen und der Coup war gelungen, wie Uli wusste. Sonst hätte er nicht die Informationen erhalten können. Irgendwie war Marlowe ihnen in die Falle gegangen. Sie hatten ihn immer wieder mit Drogen voll gepumpt und ausgehorcht. Viel hatten sie von ihm dabei erfahren, allerdings fehlte noch wesentlich mehr. Das war dem besonderen ›Schutzprogramm‹ zu verdanken. Eine Art Gehirnwäsche, die nicht einmal unter Drogen Geheimnisträger frei plaudern ließ. Übertreiben durften sie es beim Verhör ja nicht. Sonst wäre Marlowe auffällig geworden  oder sogar gestorben! Als Toter war er natürlich nutzlos.


  Und dann hatten sie Marlowe, aus dem leider nicht mehr herauszuholen war, doch noch vorläufig aus dem Verkehr gezogen: Damit Uli seine Stelle übernehmen konnte.


  Die Wahl war aus zweierlei Gründen auf Marlowe gefallen: Erstens wegen der Ähnlichkeit zwischen Uli und ihm und zweitens, weil Marlowe als Service-Techniker Mitarbeiter beim Star Gate-Projekt werden sollte: Ab morgen! Ein Projekt, das nur die oberste Konzernspitze kannte, an die niemand heran kam. Aber auch ein Projekt, das nicht ganz ohne Mitarbeiter bis auf die kleinste Ebene auskam. Marlowe hatte beispiellose Karriere gemacht, aber in diesem Projekt war er nur ein winziges Licht. Es musste genügen.


  Uli dachte über seine nahe Zukunft als Philipp Marlowe nach. Sämtliche Papiere waren überarbeitet worden: Fingerabdrücke wurden zum Beispiel angepasst, genauso wie die Unterschrift oder die Netzhautdaten. Allerdings nur in den Papieren, nicht in den Aufzeichnungen der Mechanics-Computer. Diese musste er erst noch manipulieren  irgendwie. Wie lange konnte er unentdeckt bleiben? Was würde ihn erwarten? Würden neuerliche Überprüfungen stattfinden? Würde die Zeit für eine gelungene Manipulation reichen? Oder war der Ruf der Sicherheitsleute von Mechanics Inc. übertrieben und kochten diese in Wirklichkeit auch nur mit Wasser?


  Er schüttelte die düsteren Gedanken ab und bestellte eine weitere Tasse Kaffee. Die rothaarige Bedienung lächelte ihm aufmunternd zu, ein Zeichen, sich am Riemen zu reißen.


  Er versuchte, die Sache positiv zu sehen. Wie erwartet, hatte ihn das intensive Training die Tests bestehen lassen. Morgen würde er seinen Job antreten. Ein weiteres Mal war er Servicetechniker. Diesmal halt unter dem Decknamen Philip Marlowe.


  Er trank seinen Kaffee aus, bezahlte und verließ das Lokal. Er wollte ausgeschlafen sein, wenn er seinen zweiten und letzten Auftrag aktiv anging. Schließlich ging es um seine ganz persönliche Zukunft.


  


  *


  


  15. Juli 2063


  


  »Leb dich mal richtig aus.«


  Der Vanaismus hatte einen gewaltigen Nachteil. Und das war der Tag danach. Freie Seelen sei dank, gab es aber auch dafür ein Gegenmittel mit dem sinnigen Namen The Morning After. Halb blind, weil immer noch benommen, tastete er nach der Tube.


  Ein Blick zur anderen Seite des Bettes zeigte ihm, dass der Vulkan erloschen war. Auf und davon, wahrscheinlich ohne Abschiedsbrief, ja, gar ohne Telefonnummer.


  »Leb dich mal richtig aus.«


  Und weg. Leider musste man, um dem Slogan gerecht zu werden, jeden Tag wieder auf die Pirsch gehen, galt doch die Regel, den gleichen Partner niemals zwei Nächte hintereinander zu haben. Man lebte schließlich im Jetzt und da tat Abwechslung Not.


  Es war oberstes Gesetz, der Versuchung der Gewohnheit und Sicherheit zu entsagen. Und eine Wiederholung des Vortages war der Anfang der Bürgerlichkeit, ein Zurückfallen in alte Verhaltensweisen.


  Was natürlich nicht für The Morning After galt. Fluchend versuchte er, sich in der Unordnung zurecht zu finden. Dann hatte er die Tube endlich entdeckt und drückte sich eine Ladung in den Mund.


  Pfefferminzgeschmack, sein momentaner Favorit. Gierig schluckte er den Stoff hinunter und fiel zurück auf das Bett. Nur wenige Minuten später trat die Wirkung ein und er war wieder fit und ausgeschlafen, nur ein kaum spürbares Ziehen im Kopf blieb.


  Scheiß drauf!


  Mathew erhob sich und durchstreifte die Zwei-Zimmer-Wohnung. Achtzehn Quadratmeter, mehr war nicht drin, nicht, ohne woanders einzusparen und dazu war Wohnraum nicht attraktiv genug. Er wollte schließlich leben, nicht wohnen.


  Er schmiss sich drei Trance ein. Während er auf die Wirkung wartete, fiel ihm die Tasche in der Ecke auf. Die hatte wohl der Vulkan vergessen. Mann, war die eine Nummer gewesen. Bei dem Gedanken regte sich eine Etage tiefer seine bessere Hälfte. Mann, was für eine Wucht!


  Neugierig packte er sich die Tasche und durchsuchte sie. Vielleicht konnte er sich doch wieder mal mit dem Vulkan treffen. Wenn schon nicht morgen, dann irgendwann.


  Nichts, kein Ausweischip, keine sonstigen Hinweise. Aber was war das? Ein Datenträger.


  Er legte ihn in den Hauscomputer ein und studierte die Daten. Was war denn das für ein Kram?


  Plötzlich durchfuhr es ihn siedendheiß. Das versprach gefährlich zu werden. Scheiße! An was war er denn da geraten? Diese blöde Nutte, die würde ihn voll rein reißen. Er war im Arsch!


  »Leb dich mal richtig aus.«


  Das Trance begann zu wirken. Der Vulkan wurde lebendig. Diesmal waren die Haare goldblond. Sie trug einen Hauch von einem weißen Nichts, diesmal blieben die Titten züchtig verdeckt, doch der Stoff verbarg nichts. Die rosa Brustwarzen leuchteten plötzlich golden auf, brachten seine Seele zum Klingen. Der Vulkan stieg in die Lüfte, die Schwingen majestätisch ausgebreitet. Er spürte eine fast magische Anziehungskraft und er schwebte ihr entgegen, während sich die Perspektive verschob.


  Plötzlich war sie über ihm, riesengroß und füllte sein ganzes Gesichtsfeld aus.


  Im hintersten Winkel seines Verstandes dachte er noch: Hoffentlich finden die Typen, von denen der Datenträger ist, mich jetzt nicht.


  Dann breitete der Vulkan seine weichen Arme um ihn und brachte Mathew in höhere Sphären. Die Realität bekam ihre wohlverdiente Pause.


  


  *


  


  17. Juli 2063


  


  Bis jetzt hatte alles wie am Schnürchen geklappt. Uli ging seiner Arbeit nach. Unauffällig, aber fleißig. Seit einem Tag, obwohl es ihm schon so vorkam wie mindestens ein Monat.


  Keiner hier kannte Philip Marlowe. Die Rechnung schien aufzugehen: Als Servicetechniker war er nicht wichtig genug, um ihn so stark zu überwachen wie einen der leitenden Wissenschaftler. Allerdings wusste er weniger als ein Bruchteil von dem, was diese wussten. Aber dafür hatte er andere Vorteile: Er kam überall hin. Nun, fast überall hin. Leider nicht bis unmittelbar zum Star Gate. Bislang nicht. Aber er hatte sehr schnell einen Weg gefunden, die Daten über Philip Marlowe so weit zu manipulieren, dass sie nun passten. So lange er sich nicht besonders verdächtig machte, funktionierte das auch. Nur einer speziellen Überprüfung würde die Manipulation natürlich nicht standhalten.


  Er arbeitete mit sieben anderen auf einer Schicht, der Personalmanager hatte ihm versprochen, dass er nach zweiwöchiger Probezeit in den eigentlichen Inneren Bereich, dem wirklichen Star Gate-Bereich, kommen würde.


  Der dortige Servicetechniker ging auf Grund eines schweren Arbeitsunfalls in vorgezogenen Ruhestand und er war sein Nachfolger. Doch war es das normale Vorgehen von Mechanics Inc., Neulinge im besonderen Überwachungsbereich erst über einen zweiwöchigen Zeitraum zu testen. Allerdings nur, was seine Fähigkeiten betraf und nicht betreffend seine wahre Identität …


  Was sie machen würden, sollte er die Testphase nicht bestehen, verrieten sie ihm allerdings nicht. Aber er war sicher, dass sie einen Plan B hatten.


  »Hör mal, Philip. Du sollst doch in zwei Wochen in den Inneren Bereich?«


  Uli schreckte aus seinen Gedanken. Bea Blues, einssechzig und ein paar Krümel groß, kleiner Busen, rundes Hinterteil, befand sich auf seiner Schicht.


  Uli wusste nicht, wieso, aber die Frau faszinierte ihn vom ersten Augenblick an. Wann hatte er sich das letzte Mal verliebt? Wie lange war das schon her? Jahre? Fest stand außerdem, auch sie hatte ein Auge auf ihn geworfen. Er war nicht abgeneigt, war aber noch unentschlossen, ob eine Affäre nicht ein Risiko bedeutete, die seinen Auftrag gefährden könnte.


  »Ja, genau genommen ist es am 1. August soweit. Dann geht Mister Lawrence Fitzgerald Fulton in seinen wohlverdienten Ruhestand, wird den restlichen Lebensabend mit Misses Lawrence Fitzgerald Fulton verbringen und ich werde dann für ihn, tagein, tagaus, die technischen Anlagen von Mechanics Inc. warten, wie mit mir noch weitere dreihundert andere. Allerdings werde ich für die unmittelbare Nähe vom STAR GATE der einzige sein …«


  Sie lächelte ihn aus ihren grauen  oder waren es braune, ihre Augenfarbe wechselte je nach Lichteinfall  Augen an. Augen, die mehr versprachen. Augen, die ihm schmerzlich bewusst machten, dass er Nachholbedarf hatte. Großen Nachholbedarf. Er rief sich zur Ordnung.


  »Ich gehe auch in den eigentlichen Inneren Bereich. Ich wollte das nicht. Aber es gab da einen Vorfall. Irgend so eine Mieze aus der Servicegruppe hatte ein Techtelmechtel mit einem der Sicherheitsleute. Na, der darf sich auf was gefasst machen … Die Mieze hat seine Passwörter benutzt und geheime Informationen auf einen Datenträger geladen. Und mit dem ist sie dann schnurstracks ins Nirgendwo verschwunden. Die Sicherheitsleute sind natürlich aus dem Häuschen. Da geht richtiggehend der Punk ab, das kannst du glauben.


  Fisher tobt. Kennst du Fisher? Ein ganz übler Knochen. Wenn der fies wird, dann wird er richtig fies und wie ich gehört habe, ist Fisher richtig sauer, also wird es richtig fies. Der Verantwortliche kann sich auf ganz schön was gefasst machen. Der hat mehr als nur ein Problem.


  Die checken mich ab morgen zwei Tage intensiv durch, dann gehts ab in die Innere. Na, da dachte ich, wir könnten doch vorher noch was unternehmen. Was meinst du?«


  Uli hatte sich schon fast entschlossen, der Versuchung zu widerstehen, aber Beas Offerte überrumpelte ihn. Sie lächelte ein wenig gequält, scheinbar hatte sie Angst vor einer Abfuhr. Aber ihre Augen strahlten trotzdem in einem verführerischen Glanz.


  »Machen wir. Sagen wir, ich hol dich so gegen Acht ab, ist das in Ordnung?«


  Und ob das in Ordnung war. Ihr Lächeln sprach Bände. Fortan arbeitete sie fröhlich pfeifend vor sich her, während Uli sich ein wenig mulmig fühlte. Ob das die richtige Entscheidung gewesen war?


  


  *


  


  20. Juli 2063


  


  Die Sensation war perfekt. Die geheime Star Gate-Akte wurde von der Realität überholt. Es war gelungen: Der Transfer per Transmitter. Uli hatte es frisch von Bea erfahren. Sie hatte sich nichts dabei gedacht: Er sollte ja schließlich ebenfalls ab 1. August zu dem unmittelbaren Bereich vom Star Gate gehören.


  Am 15. Juli hatte eine Mechanics-Crew den Schritt gewagt. Die Gruppe war in das Star Gate getreten, allerdings nie auf der Station auf dem Mond angekommen. Danach war bei Mechanics Inc. die Hölle los. Zunächst eben nur im Inneren Bereich, inzwischen allerdings ausgedehnt auf den Bereich, in dem Uli tätig war. Vorher hatte er noch nicht einmal etwas geahnt davon. Wenn Bea es nicht gestern Abend erzählt hätte, wüsste er auch jetzt noch nicht, was das Ganze eigentlich sollte …


  Zahllose Überprüfungen des Sicherheitsdienstes raubten Uli fast den letzen Nerv, doch die Arbeit von Freie Seelen erwies sich als perfekt  und seine Manipulationen ebenfalls. So lange die ihn nicht unmittelbar als Saboteur im Visier hatten. Aber diese Gefahr bestand ja nicht, denn zum Zeitpunkt der Ereignisse war er ja noch gar nicht hier gewesen. Er hatte ja erst am 16. Juli seinen Posten als Geheimnisträger und Servicetechniker Philip Marlowe angetreten. Gottlob! Wobei er sich doch ein wenig wunderte, wieso das nicht verschoben worden war  immerhin einen Tag nach dem Desaster. Es zeigte zumindest, als wie uninteressant man ihn eingestuft hatte.


  Jedenfalls: Niemand kam ihm auf die Spur oder fand einen schwarzen Fleck auf seiner Weste. In Verhören wiederholte er die auswendig gelernten, fiktiven Daten. Die Sicherheitsleute vermuteten Sabotage, der Name Flibo fiel, aber er war gewissermaßen außen vor, weil zum richtigen Zeitpunkt eben noch gar nicht an Ort und Stelle gewesen …


  Dadurch ließ seine innere Unruhe nach und machte einer fast schon unheimlichen Ruhe Platz. Und dann kam heute die Aufforderung, schon frühzeitig in den absoluten Inneren Bereich zu kommen. Eine Überraschung für ihn nach all den Wirren, aber Uli war froh, den vorerst letzten Schritt geschafft zu haben  sozusagen als Mr. Unschuld persönlich.


  Uli war kaum in seinem neuen Quartier angekommen, da klingelte es. Er öffnete und schon fiel ihm Bea Blues um den Hals.


  Er dachte an den gestrigen Abend zurück. Sie hatten einen wunderbaren Abend verbracht. Nach dem Essen hatte Bea von ihrem Leben erzählt. Er hatte sich ein wenig zurückgehalten, da er sich schlecht dabei fühlte, sie anzulügen.


  Dann wechselten sie das Thema und plauderten über Gott und die Welt. Und merkten immer mehr, dass sie auf einer Wellenlänge waren.


  Fast wäre es am Ende zu mehr als der wilden Knutscherei gekommen, doch hielt sich Uli zurück und auch Bea schien vor der letzen Intimität zurückzuschrecken.


  Und jetzt lag sie wieder in seinen Armen. Uli würde lügen, würde er nicht zugeben, wie sehr er das genoss. Und dann sagte Bea überschwänglich: »Ach, Philip. Ich wusste gar nicht, dass es mich so schlimm erwischt hat.


  Erst als du weg warst und ich an nichts mehr anderes als an dich denken konnte, habe ich wirklich bemerkt, was du mir bedeutest. Du hast mir gefehlt.«


  »Ach, Bea, mir geht es genauso. Wie ist es dir ergangen heute? Auf der Arbeit meine ich.«


  »Ganz gut. Hier ist die Arbeit genau wie vorher: Monoton und viel zuviel zu tun.«


  »Sag mal, was war denn hier wirklich los? Du hast ja schon gestern Abend angedeutet, wegen dem Star Gate … Weiß man denn inzwischen Näheres? Es war ja wie im Affenstall, keine Stunde, ohne dass die Sicherheitsleute Probleme machten und jetzt darf ich urplötzlich noch vor der eigentlichen Zeit in den Inneren Bereich. Deshalb musste ich ja auch umquartieren, wie du siehst … Weißt du, was die letzten Tage geschehen ist? Man hat uns im Dunkeln tappen lassen.«


  »Tja, mehr habe ich inzwischen auch noch nicht erfahren. Man sucht immer noch nach den Saboteuren. Also werden die Sicherheitsvorkehrungen verschärft bleiben …«


  Mist!, dachte er.


  


  *


  


  18. Juli 2063


  


  Mathew war kaum wieder bei klarem Verstand, als ihm siedendheiß der Datenträger einfiel. Er raffte sich auf, ging ins Bad und schüttete eiskaltes Wasser ins Gesicht. Dann sah er auf.


  Weiche, aufgedunsene Gesichtszüge. Der Vanaismus hatte noch mehr Nachteile, als er sich eingestehen wollte. Sollte er noch ein Trance einwerfen? Und der Datenträger?


  »Lebe jetzt, lebe ausgiebig und lebe schnell. Morgen könnte es zu spät sein.«


  Mathew verschob das Vergnügen erst mal und sah zu, dass er das Nötigste in eine Tasche packte. Kreditchips, Pillen und Klamotten, das musste fürs Erste reichen. Dann verließ er die Wohnung, fuhr die siebenundzwanzig Stockwerke mit dem Lift und betrat die Straße. Detroit war schon immer ein Drecksloch gewesen und würde immer ein Drecksloch bleiben. Fast sollte man meinen, es würde immer schlimmer werden, doch konnte davon keine Rede sein. Eine Steigerung war einfach unmöglich.


  Mathew sah nach links und rechts, konnte aber keine verdächtige Person ausmachen. Er betätigte den Rufknopfs des Terminals am Straßenrand. Es verging keine Minute und ein Gleittaxi kam heran und lud ihn ein.


  »Ich muss zum Metropolitan Wayne County Airport. Und ich habe es eilig.«


  »Eye, eye, Sir.«


  Das Gleittaxi setzte sich in Bewegung und schlängelte sich in den dichten Verkehr. Mathew drehte sich ein letztes Mal um, aber natürlich gab es keine Sicherheitsleute von Mechanics Inc. die gerade in diesem Moment vor dem Haus hielten und seine Wohnung stürmten. Das gab es nur im Kino. Das Vorgehen von Mechanics dürfte unauffälliger vor sich gehen. Wenn sie ihn rechtzeitig aufspüren würden. Daher hatte er es eilig.


  Rheinstadt, ich komme.


  Und in Gedanken malte er sich schon aus, wie viel ihm Flibo für diese Information zahlen würde. Er warf ein weiteres Trance ein und versüßte sich damit die Vision von grenzenlosem Reichtum.


  


  *


  


  22. Juli 2063


  


  Joe Elliot fluchte leise in sich hinein. Der Laden war das Allerletzte. Bunt und schrill, zumeist in knalligem Rot gehalten, war es einer der vielen In-Kneipen der Sechziger. Mit Geschmack hatte die Einrichtung des Heils Inn wenig zu tun.


  Aber es war die einzige Spur, die er hatte. Er war heilfroh, kein Anhänger des Vanaismus zu sein und somit in diesem Loch abzuhängen. Ob Mary Fulham ebenfalls hier gewesen war?


  Mary Fulham, Agentin von Freie Seelen und im Besitz der Konstruktionsunterlagen des Star Gates? Und gleichzeitig Anhängerin des Vanaismus?


  »Hör mal, Alter! Kennst du die Puppe hier?«


  Joe schaute in ein aufgedunsenes Gesicht. Die braunen Augen lagen hinter schweren Tränensäcken. Der Typ griff in eine Tasche seines Overalls, nahm eine Pille und schluckte sie mit Hilfe eines Biers herunter.


  »Hm, was springt denn für mich raus?«


  Joe versuchte abzuwägen, wie vertrauenswürdig dieser Typ war. Sein Urteil fiel niederschmetternd aus. Aber ein Blick in die Runde belehrte ihn eines Besseren. Sein Gegenüber war noch die beste Wahl.


  »Sag schon, wo ich die Alte auftreiben kann. Ich lass auch was springen.«


  Joe hatte nicht nur sein Outfit, sondern auch seine Sprache der Umgebung angepasst. Parker war auch irgendwo und sicherte ihn für alle Fälle ab.


  »Dreihundert Verrechnungseinheiten müssen schon drin sein. Dann kommt mein Gedächtnis mit Sicherheit auf Trab.«


  »Du spinnst. Das ist viel zuviel für die abgewrackte Tante. Ich geb dir dreißig und ne Menge Ärger, wenn du mich verscheißerst.«


  Gleichzeitig packte er dem Typ in die Weichteile und ging ganz nah an ihn heran.


  »Ist ja gut. Ich sags dir ja schon. Nimm nur die Hand weg.«


  Kaum hatte Joe die Adresse, stand er auf und eilte zum Ausgang. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Parker ihm folgte.


  Zieh dich warm an, Mary. Bald ist es vorbei.


  


  *


  


  18. Juli 2063


  


  Mathew hatte sein Ziel unbehelligt erreicht. Vor ihm lag der Metropolitan Wayne County Airport. Jetzt würde es nicht mehr lange dauern, bis er ein neues Leben beginnen könnte.


  Da fiel sein Blick auf das Crossfire. Das Crossfire war der angesagteste Schuppen in ganz Detroit. Dort gab es Frauen, Drogen, Stars und Sternchen.


  »Leb dich mal richtig aus.«


  Mathew nahm ein weiteres Trance und kämpfte mit sich. Sollte er auf dem schnellsten Wege nach Rheinstadt, keinerlei Risiko eingehen?


  Mathew pfiff auf die Vernunft. Er war ein Anhänger des Vanaismus und der besagte: »Lebe jetzt, lebe ausgiebig und lebe schnell. Morgen könnte es zu spät sein.«


  Er zögerte noch einen kurzen Moment, während seine Augen einem blonden Vulkan folgten. Dann folgten auch seine Beine.


  Crossfire, ich komme.


  Er warf noch zwei weitere Trance ein. Rheinstadt musste warten. Er lebte jetzt. Und betrat die Lasterhöhle. Seine Vorfreude stieg, während er die Gedanken an seine etwaigen Verfolger in den Hintergrund drängte.


  Er betrat den pompösen Eingang und orientierte sich. Rechts ging es zu den Toiletten, links führte der einzige Weg in den Untergrund. Er zögerte einen Moment. Sollte er nicht doch direkt verschwinden und Detroit den Rücken kehren?


  Da kam ein bunt gekleideter Afroamerikaner vom stillen Örtchen und passierte ihn pfeifend. Schlank, fast schmächtig, sah man seinen Zügen an, dass er der angenehmen Seite des Lebens regelmäßig frönte. Die Art, wie er Mathew grüßte, war einzigartig. Seine lässige Haltung mit vorgestreckter Brust zeigte unverkennbar: Der Typ war ebenfalls ein Anhänger des Vanaismus. Mathew war direkt Feuer und Flamme. Er folgte dem Mann.


  Zwei Etagen weiter unten befand sich das Lokal. Die obere Tür war verschlossen, aber hier erklang endlich Musik. Die Einrichtung war grell und bunt. Ein richtiger IN-Schuppen. Er erstürmte sofort die Theke.


  »Leb dich mal richtig aus. Mann, hier ist es ja voll cool, Mann. Ich hoffe, ihr haltet, was ihr auf den ersten Blick versprecht.«


  Der Bartender, hager, die Augen schwarz bemalt, lächelte abfällig.


  »Alter, wenn du jemals eine gute Party gefeiert hast, vergiss die Erinnerung. Das hier wird besser. Das wird die ultimative Show. Und wenn du morgen früh ehrlich meinst, es hätte sich nicht gelohnt, zahlst du keinen müden Globo. Hier dein Drink und das Neuste vom Neuen. Trance Two. Glaub mir, das beamt dich ins Weltall.«


  Mathew sah die Bedienung skeptisch an. Dann nahm er die Pille und schüttete das Bier hinterher. Plötzlich verschob sich seine Wahrnehmung. Frauen mit seltsamen Proportionen näherten sich ihm. Lange Arme und lange Beine, während der Rumpf seltsam rund und kurz erschien.


  Ihre Brüste hatten die Form einer Birne, doch je mehr er sie betrachtete, desto mehr ähnelten sie einer Banane, waren nach oben gebogen und reckten sich ihm erschreckend lebendig entgegen. Ob sie beißen konnten? Ja, da öffneten sie sich, wurden von unsichtbarer Hand geschält und zeigten scharfe kleine Zähne. Scharf wurde Mathew langsam auch.


  Er sah zum Bartender auf und erschrak. Dieser war eine Silhouette in Weiß, einzig die Augenränder waren schwarz, breiteten sich aus, bedeckten das Gesicht und wanderten den Hals hinunter, während sie züngelten. Ihr Züngeln elektrisierte die Luft, er roch Ozon, dann etwas anderes, er konnte es nicht einordnen.


  Doch, da fiel es ihm ein. Er drehte sich herum, es war der typische Geruch einer Frau. Da stand sie vor ihm, die Lidschatten rosa, ein viel versprechendes Lächeln auf den knallrot geschminkten Lippen, die sich zu einem Ballon aufbliesen, platzten und ihn mit weißer, zäher Flüssigkeit beperlten.


  Er schmeckte daran, auch das kam ihm bekannt vor, doch konnte er den Gedanken nicht fassen, abgelenkt von dem grünen Wesen rechts hinten. Das grüne Wesen kam näher, wuchs, war plötzlich riesenhaft groß und seine Welt war ein einziges Grün, das explodierte und sich in einem seltsamen erregenden Gefühl manifestierte.


  Das Gefühl ließ ihn aufspringen, er spürte eine Erschütterung, dann überkam ihn eine immerwährende Dunkelheit.


  


  *


  


  22. Juli 2063


  


  Mary Fulham erhob sich mühselig von der Sitzgelegenheit. Zuviel TRANCE in zu kurzer Zeit. In ihrem Kopf herrschte eine riesige Leere und erschwerte das Denken.


  Da war irgendetwas gewesen. Irgendein Auftrag. Sie schwankte ins Bad, hielt sich den Kopf unter eiskaltes Wasser, doch es nutzte nichts.


  Sie kam nicht drauf.


  Sie durchsuchte den Hängeschrank. Bräunungspillen, Aufputschmittel, Abführmittel.


  Nein, das brauchte sie alles nicht. Sie wankte zurück und durchsuchte das Loch, in dem sie hauste. Wo war sie hier überhaupt?


  Sie fand ein The Morning After auf der Kommode. Sie nahm eine Handvoll. Dann setzte sie sich und wartete auf die Wirkung. Es verging eine Ewigkeit, bis sich die Leere langsam mit Sinnvollem füllte.


  Ich bin Mary Fulham. Nein, ich bin nicht Mary Fulham. Das ist nur ein Deckname. Scheiße! Ich bin eine Agentin von Freie Seelen.


  Es durchfuhr sie siedendheiß. Ihre Beine begannen zu zittern. Sie lehnte sich zurück, schluckte noch zwei The Morning After und beruhigte ihren Atem.


  Die Konstruktionsunterlagen.


  Sie sprang auf und hastete zur Tasche. Irgendjemand musste ihr etwas in den Drink getan haben. Sie war kurz ins Hells Inn, um unterzutauchen. Dann verschwamm die Erinnerung. Sie hatte bei einem Typ übernachtet und eine ziemlich intensive Nacht verbracht.


  Wo ist er?


  Der Datenträger war verschwunden. Ihr wurde eiskalt. Sie war im Arsch. Weil irgendein Dealer ihr Drogen  die ironischerweise von ihrem Auftraggeber Freie Seelen stammten  in den Drink gemischt hatte, verlor sie den Verstand und hing bedröhnt in Detroit rum. Die Stadt, in welcher der Konzern saß, den sie beklaut hatte und dessen Leute hinter ihr her waren.


  Immer noch halb betäubt, schaute sie an ihrem Multifunktionsarmband, welcher Tag war.


  Es war schon drei Tage her, seit sie vom Mechanics-Gelände geflohen war. Mist!


  Sie packte ihre Sachen und wollte gerade aufbrechen, da flog die Tür auf. Zwei finster drein blickende Gesellen stürmten herein und fielen über sie her. Während der Größere sie gepackt hielt, hob der andere die Tür auf und hing sie zurück in die Halterung.


  »Mary Fulham. Du schlimmes Mädchen. Du hast etwas, auf das wir ganz scharf sind und es ist nicht dein wunderschöner Körper. Aber du kannst von Glück sagen, dass wir dir so schnell auf die Schliche gekommen sind, wir werden dich ebenso schnell sterben lassen. Deine Qual wird begrenzt sein. Also, wo ist der Chip?«


  Der Sprecher war klein und drahtig. Seine blassen blauen Augen sahen sie kalt und mitleidlos an. Mary wusste, jetzt saß sie in der Scheiße.


  »Jungs, ob ihr es glaubt oder nicht. Aber ich bin selbst beklaut worden.«


  Und sie erzählte von ihrer Nacht mit Mathew Born.


  Der Drahtige sah sie durchdringend an. Sie duckte sich, doch zu spät. In schneller Folge trafen die Schläge in ihr Gesicht und verwandelten es in eine schmerzende, anschwellende Wunde.


  Und so wiederholte sie die Wahrheit immer wieder und wieder. Und noch mehr.


  


  *


  


  23. Juli 2063


  


  »Gibt es schon was Neues?«, erkundigte sich Uli so unschuldig es gerade ging. »Unsereins erfährt ja absolut nichts Genaues, aber du gehörst ja zu den wissenschaftlichen Mitarbeitern. Ehrlich, ich platze vor Neugierde.«


  »Ja, also gut … Letztlich: Hier drinnen lässt sich keine Information verheimlichen. Oder zumindest nicht lange. Kein Wunder, wir sind wegen der Geheimniskrämerei froh, wenn wir gewissermaßen mit anderen Geheimniskrämern zumindest mal unsere Meinung austauschen können … Tja, dir kann ich es ja wohl sagen, jetzt, wo du ja auch zu uns gehörst: Das Team von Survival-Spezialisten ist in das Star Gate, wie ich schon erwähnte, wurde auch ordnungsgemäß abgestrahlt, doch kam die Sendung nie auf dem Mond an. Stattdessen landete die Crew auf einem fremden Planeten, den sie Phönix getauft haben. Eine paradiesische Welt, allerdings leben dort Eingeborene, die aber menschenähnlich sind. Es ist eine barbarische Welt, die wohl vergleichbar mit unserem Mittelalter ist.


  Auf jeden Fall steht da ebenfalls ein Star Gate. Aber es weiß niemand, wer die Erbauer des Transmitters auf Phönix sind. Es ist zu vermuten, dass es sich nicht um das einzige Exemplar handelt. Wahrscheinlich gibt es unzählige Star Gates auf unzähligen Planeten. Wieso die Crew auf Phönix und nicht auf dem Mond landete, weiß noch niemand so genau, zumindest hat sich da noch kein Gerücht ausgebreitet.


  Aber es werden Leute gesucht, die das Team auf Phönix verstärken, um dort einen Außenposten zu bilden. Deshalb weiß ich überhaupt davon! Na, da gibt es erst mal einen Arbeitskräftemangel, kannst du dir ja vorstellen.


  Stell dir vor: Ich darf dorthin und habe natürlich auch dich vorgeschlagen. Sie haben dich mehrfach überprüft und entschieden, du darfst, denn einen so guten Servicetechniker wie dich kann man dort auch gebrauchen. Es gibt viel für dich zu tun. Natürlich nur, wenn du überhaupt willst.


  Ups, das darf ich dir eigentlich noch gar nicht verraten, also behalte es für dich. Aber ich konnte das jetzt einfach nicht für mich behalten.«


  Mehrfach überprüft? Für einen Moment war ihm heiß und kalt geworden. Aber dann wurde ihm klar: Wenn sie was gefunden hätten, wäre er längst verhaftet! Er beruhigte sich sofort wieder und betrachtete sie.


  Ihre grauen Augen  in diesem Moment waren sie eindeutig grau  sahen ihn ängstlich an.


  »Oder willst du nicht?«


  Uli spürte ein unglaubliches Glücksgefühl in seiner Brust. Er würde seiner Liebsten nahe sein und trotzdem seinem Auftrag nachkommen. Was wollte er mehr? Scheinbar hatte er im Moment eine Glückssträhne.


  »Natürlich will ich. Ich liebe dich doch.«


  Er sprach es aus und nahm sie gleichzeitig in den Arm. Aus Freude warf sie sich an seinen Hals und ihre Münder verschmolzen.


  Dann löste sie sich von ihm, warf sich auf das Bett und begann, ihre Bluse aufzuknöpfen, um nachzuholen, was nachzuholen war. Uli begann ebenfalls, sich auszukleiden.


  


  *


  


  27. Juli 2063


  


  Die Schmerzen waren fast unerträglich. Sein Kopf schien zu zerspringen, die Kehle war ausgetrocknet und jedes Schlucken bereitete Pein. Dazu kam ein fast unglaublicher Durst.


  Mathew öffnete die Augen und schloss sie sofort wieder. Die Lichtflut ließ selbst mit geschlossenen Lidern die Schwärze explodieren. Rote Schlieren narrten seine Sinne.


  Er holte tief Luft, doch auch das Atmen war eine Qual.


  »Hey, Alter: Nimm das und es geht dir wieder besser.«


  Er spürte vage, wie jemand etwas in seinen geschwollenen Mund steckte, dann schüttete jemand eine Flüssigkeit hinterher.


  »Dauert nicht lange.«


  Er zweifelte am Wahrheitsgehalt der Worte, aber es blieb ihm kaum anderes übrig, als abzuwarten und zu hoffen.


  Langsam ließen die Schmerzen nach. Er öffnete erneut die Augen, diesmal vorsichtig und langsam. Dieses Mal war es erträglich. Zwar blendete ihn das grelle Licht immer noch, aber es war auszuhalten. Und siehe da, schon nach wenigen Minuten hatte er sich an die Helligkeit gewöhnt und er sah wieder. Erst Konturen, dann Einzelheiten.


  Vor ihm saß der Afroamerikaner, den er  wann?  im Gang vor den Toiletten getroffen hatte. Im Crossfire. Verdammt, er konnte sich noch an die Bedienung erinnern, das Trance Two, dann war da nichts mehr.


  »Verdammt! Wo bin ich? Was ist passiert?«


  Das Grinsen des Afroamerikaners war gewaltig.


  »Du bist in meiner Hütte. Du warst echt voll drauf. Dich hat Trance Two voll weg gehauen. Das ist beim ersten Mal immer so. Dein nächster Flug wird sanfter beendet.«


  »Na, da bin ich aber froh. Wenn ich dich richtig verstehe, kennen wir uns schon. Aber mir ist dein Name entfallen. Hilf mir mal auf die Sprünge.«


  »Ich bin Samuel Johnson. Dein Lotse.«


  Samuel setzte sich in einen weichen schwarzen Sessel. Mathew schaute sich um. Der Raum war klein und voll gestopft. Neben dem Sessel gab es eine weitere Sitzgelegenheit und die Kunststoffliege, auf der er sich befand. Mathew richtete sich auf. Die Schmerzen hielten sich in Grenzen.


  »Ich seh schon, du hast die letzten fünf Tage verpasst. Pass auf: Wir haben uns im Crossfire getroffen, du hast mir diese krude Story mit dem Star Gate erzählt. Ich wollt dir nicht glauben, dann sind wir zu mir, haben uns die Sachen angeschaut und dabei noch ein paar Trance Two eingeworfen. Die Daten waren echt krass. Du hattest verdammtes Glück, damit bei mir zu landen. Ich gehöre zu Neue Welt, wir sind eine Untergrundorganisation, die endlich die Macht der Konzerne brechen will. Grüne Welten, MAFIA, Flibo oder Dai-Mi-Su. Die haben jetzt die Kontrolle und wir wollen sie am Arsch kriegen. Die UNO und andere Schwatzorganisationen gleich mit. Und da kommen deine Unterlagen echt spitze, Mann.


  Ich habe direkt Ted Shawn, unseren Gebietsleiter, informiert. Der war Feuer und Flamme. Natürlich mussten wir dich aus dem Verkehr ziehen, daher befinden wir uns jetzt in Portsland, irgendwo auf dem verkackten afrikanischen Kontinent. Sozusagen zurück zu meinen Wurzeln. Aber es ist echt übel hier. Die leben hier noch wie in der Steinzeit, einzig die Krankheiten sind innovativer. Die sind auch gefährlicher als eventuelle Verfolger. Hier, am Ende der Welt, findet uns niemand, nie.« Samuels Grinsen wurde noch breiter, wenn das überhaupt noch ging.


  »Scheiße! Ich war wohl mehr als breit. Du bist sicher, dass ich das alles so wollte? Und was habt ihr jetzt mit mir vor? Nüchtern wie ich bin, kommt mir die ganze Revoluzzersache doch ein wenig gewagt vor. Gibt es da keine Alternative?« Mathew sprang auf und lief rastlos hin und her. Der Kater  oder wie sollte man die Nebenwirkungen des Trance Two bezeichnen?  war vergessen, dafür machte sich Panik in ihm breit. Wo war er denn jetzt rein geraten?


  Vor nicht allzu langer Zeit lebte er ganz normal in der grauen Masse. Und jetzt befand er sich mitten in einer Verschwörung. Das konnte einfach nicht gut enden. Er spürte, wie er die Kontrolle verlor. Die Drogen bekamen ihm nicht. Er sollte die Finger davon lassen.


  »Eye, Alter, wir sind eine echt schlagkräftige Truppe. Wir haben rund dreitausend Aktivisten weltweit, dazu kommen unzählige Sympathisanten, die nur warten, dass wir losschlagen. Die Welt verändert sich und du bist von Anfang an dabei. Ein echter Glücksfall für dich.«


  Mathew beruhigten diese Worte nicht. Er lief weiter hin und her, während seine Gedanken im Kreis rasten.


  »Alter, bleib ruhig. Hier, nimm eine Trance Two, dann geht es besser. Es kann nicht mehr lange dauern, bis Ptu Eh Tango, der hiesige Gebietsleiter, für uns Zeit hat. Er wird dich schon von unserer Sache überzeugen. Eine Wahl hast du eh nicht. Ha! Ha! Ha!«


  Mathew fand das gar nicht lustig. Es war, wie er befürchtet hatte. Er steckte bis zum Hals in der Scheiße.


  Er beschloss, heute noch Trance Two zu nehmen. Aber ab morgen würde er enthaltsam bleiben und den Entzug beginnen. Er musste nur sehen, wo er Easy Down auftreiben konnte.


  Dann setzte die Wirkung ein und seine Zweifel zerstreuten sich.


  


  *


  


  27. Juli 2063


  


  Uli setzte Bea vor ihrem Appartement ab. Sie küssten sich intensiv und leidenschaftlich, dann lösten sie sich voneinander. Bea zog sich nur widerwillig zurück, doch hatten sie sich entschieden, heute getrennt zu schlafen. Morgen war der große Tag. Morgen würden sie die Reise nach Phönix antreten.


  Er gab ihr einen letzten Kuss, dann verabschiedete er sich endgültig von ihr. Wehmütig verharrte er noch einen Moment, dann machte er kehrt und ging in Richtung seiner eigenen Bleibe.


  Doch statt dorthin zu kehren, bog er an einer Kreuzung ab und lief in Richtung der technischen Anlagen. Keine Menschenseele begegnete ihm, doch er wusste, dass dies nicht so bleiben würde. Er hielt die Augen offen.


  Die Reise nach Phönix war nicht der einzige Grund, sich frühzeitig von Bea zu verabschieden. Uli hatte beschlossen, an seinem letzten Tage noch einige Informationen einzuholen.


  Viele waren wegen des morgigen Tages beschäftigt und Uli rechnete sich gute Chancen aus, unbemerkt herumzuspionieren.


  Er erreichte eine weitere Ganggabelung. Jetzt war erhöhte Wachsamkeit angesagt. Er lugte um die Ecke. Die Luft war rein. Er überquerte die Kreuzung, rannte den Gang hinunter, riss eine Tür auf, hastete in den Raum und schloss die Tür hinter sich.


  Das schien geklappt zu haben. Er wartete, bis sich sein Puls beruhigt hatte, dann schob er den Teppich zur Seite und öffnete die bis dato verborgene Klappe und verschwand im Untergrund. Er schloss die Klappe wieder. Zwar würde ein kritischer Beobachter sehen, dass der Teppich verschoben war, aber das war ein kalkulierbares Risiko. Das musste noch lange nichts zu bedeuten haben, es konnte auch ein Monteur sein.


  Zum Glück kam er durch seinen Job als Servicetechniker unauffällig an die Baupläne. So kannte er sich auf dem Mechanics-Gelände leidlich aus. Natürlich nicht in allen Bereichen, das Technikcenter wurde unter Verschluss gehalten und zu dieser Servicegruppe gehörte er leider nicht.


  Aber die Abwasserrohre hatten vor dieser Sicherheitsvorkehrung Halt gemacht und dort war die Lage der Räume eingezeichnet. Und er wusste, wo er hin wollte.


  Konstruktionsbüro Star Gate.


  Uli rannte die Servicegänge entlang. Seine Schritte hallten weit, würden aber wie gesagt kein Aufsehen erregen. Er dagegen würde schon früh genug gewarnt.


  Die Serviceröhren waren großzügig ausgelegt, daher kam er zügig voran. Allerdings begrenzte er das Tempo, die Schmiere aus Öl und Dreck, die den Boden der Röhre bildete, war an manchen Stellen eine richtige Rutschfalle. Doch mit Glück und Geschick meisterte er die Strecke ohne Probleme.


  Dann ging es eine Etage tiefer. Normalerweise wurden diese Gänge nicht begangen, es sei denn, es gab einen Reparaturfall. Uli zog den dafür speziell entwickelten Ganzköperoverall über. Der war extrem dünn, flexibel und nahm keinen Schmutz an. An der Gesichtsmaske war eine Lufteinlassöffnung, die hoffentlich den Schmutz abhielt, aber die Atemluft durchließ. Uli hatte ihn einem der Abwassertechniker abgeschwatzt. Darüber zog er eine Gesichtsmaske, die seine Identität verschleiern sollte.


  Er bückte sich, nahm einen Schlüssel aus der Seitentasche seines Overalls und löste die Schrauben, welche die Schleuse verriegelten. Er verschloss sie von innen mit dem gleichen Schlüssel. Trotzdem konnte man von außen sehen, dass jemand hier eingestiegen war, da die äußeren Schrauben heraus gedreht blieben, die Konstruktion arbeitete mit zwei getrennten Schließmechanismen. Aber der Raum lag abseits und war nur über die Servicerohre zu erreichen, da war eine Entdeckung eher unwahrscheinlich.


  Uli holte einen letzten tiefen Atemzug, dann begab er sich in die Kanalisation von Mechanics Inc. War der Boden vorher an manchen Stellen glitschig, konnte man hier von dem Gegenteil sprechen. Wenn es überhaupt einen Quadratzentimeter gab, der sauber war, dann musste man ihn schon mit der Lupe suchen.


  Er robbte vorwärts, ohne sich an der Enge zu stören. Hier und da tropfte es, doch ignorierte er die Umgebung und bewegte sich so schnell wie möglich vorwärts.


  Es ging kreuz und quer, mal links, mal rechts, selten nach oben oder unten. Nach schätzungsweise fünfzehn Minuten hatte er sein Ziel erreicht.


  Er nahm den schon bekannten Schlüssel hervor und öffnete die Verriegelung. Dann rollte er sich nach vorne ab. Der Raum war wie erwartet leer. Trotzdem fiel ihm eine Last von der Schulter. Gerade dieser Moment war ein unkalkulierbares Risiko und er war froh, diese Hürde problemlos überwunden zu haben.


  Doch es würden weitere kommen.


  Er behielt den Anzug an, da ihn dieser gleichzeitig vor verräterischen Spuren schützte. Man wusste nie. Er ging zur Tür, legte das Ohr auf den Kunststoff und lauschte.


  Nichts!


  Trotzdem drückte er die Klinke vorsichtig  im Servicebereich gab es keine Türautomatik  und spähte in den Gang.


  Niemand zu sehen. Er blieb noch weitere zehn Sekunden in dieser Haltung und spitzte die Ohren. Dann betrat er den Gang, schloss die Tür hinter sich und ging in ganz normalem Tempo weiter.


  Immer noch war keine Menschenseele unterwegs, allerdings war dies nicht verwunderlich, war dies doch ein geschützter Bereich und nur wenige Menschen arbeiteten hier. Und um diese Uhrzeit würden das noch weniger als gewöhnlich sein.


  Schon nach wenigen Metern hatte er sein Ziel erreicht.


  Das Konstruktionsbüro Star Gate.


  Ein letzter Blick nach rechts, ein weiterer nach links, dann fingerte er eine Karte aus seinem Anzug. Die Karte hatte er einem Sicherheitsmann gestohlen und er hoffte, dieser würde es nicht merken. Zumindest nicht, bis er sie zurückbringen konnte. Es war eine allgemeine Zugangskarte für Besucher des geschützten Bereichs und es musste schon mit dem Teufel zugehen, wenn Parker es bemerken würde. Aber Parker war ausgeflogen und zusammen mit einem weiteren Sicherheitsmann namens Elliot auf der Spur der flüchtigen Freie Seelen Agentin.


  Mary Fulham, da hilfst du mir, ohne dass du das weißt. Mein Dank ist dir trotzdem sicher.


  Die Tür ging auf und die Ereignisse überschlugen sich. Es befand sich ein Mitarbeiter in dem Raum.


  Das war es. Meine Glückssträhne hat ein Ende.


  Uli machte ein paar schnelle Schritte auf den Mann zu und bevor dieser auch nur einen Schrei los lassen konnte, versetzte er ihn mit einem Hieb ins Reich der Träume. Er bettete den Bewusstlosen so auf seinem Stuhl, dass ein eventueller Beobachter keinen Verdacht schöpfen würde. Er war sich noch nicht im Klaren, was er mit dem Mann anfangen sollte, aber ihm würde schon etwas einfallen.


  Schnell verschaffte er sich einen Überblick. Siebzehn Arbeitsplätze, jeweils Konsolen, die mit dem Hauptrechner verbunden waren. Drei Tische mit technischem Gerät, dort wurden wahrscheinlich spezielle Untersuchungen vorgenommen. Er erkannte neben ein paar fremdartigen Aufbauten auch ein Mikroskop und einen im Tisch integrierten Arbeitsroboter. Ja, die Zeiten der Bastler und Tüftler war vorbei, heutzutage wurden die manuellen Vorgänge von Robotern erledigt.


  Der Bildschirm vor dem Bewusstlosen war erhellt. Uli sah genauer hin. Und las die nächsten fünf Minuten, wie das Star Gate bedient wurde und was es mit der Norm auf sich hatte. Zum Glück hatte seine Konditionierung für ein fotografisches Gedächtnis gesorgt, so würde er die Informationen immer wieder abrufen können.


  Plötzlich öffnete sich die Tür erneut.


  »Was machen Sie denn da?«


  Statt einer Antwort sprang Uli zu dem Mann und versetzte ihn ebenfalls in das Reich der Träume. Er bettete ihn auch vor einen der Arbeitsplätze.


  Mist! Jetzt hatte er ein Problem. Es war nur eine Frage der Zeit, bis wann er entdeckt würde. Er sah zu, dass er Land gewann. Er hatte sein Glück schon über die Gebühr strapaziert und befürchtete, Phönix dürfte erst mal gestorben sein. Der Sicherheitsdienst würde alles auf Eis legen und eine erneute Überprüfung anordnen. Langsam wurde es eng um ihn.


  Er schüttelte die düsteren Gedanken ab und verließ den Raum. Er rannte direkt zum Wartungsraum. Dort öffnete er sofort die Schleuse, verschloss sie und verschwand in der Dunkelheit, während seine Gedanken rasend nach einer Lösung suchten.


  


  *
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  Bea sah von ihrer Arbeit auf. Heute war ein anstrengender Tag und sie musste ausgerechnet mit Michael Schenker zusammenarbeiten. Michael, ein schmaler Blonder, der ohne Unterlass sein loses Mundwerk laufen ließ. Jedes Gerücht, das er aufschnappte, wurde umgehend in Umlauf gebracht. Und sie durfte sich heute an Schenkers Monolog erfreuen, obwohl sie auch ohne ihn schon Probleme hatte, sich auf ihre Tätigkeit zu konzentrieren.


  »Ach, verdammt! Heute klappt auch überhaupt nichts.«


  »Bea, das ist noch gar nichts. Du solltest die Zustände auf Phönix sehen. Dort ist es sommerlich warm, ganz anders als im kühlen Michigan, du wirst dich noch umschauen. Gerade die schweißtreibende Aufbauarbeit wird dich wünschen lassen, wieder nach Hause zurückzukehren.«


  Bea funkelte Michael wütend an. Sie sah sich um, doch war in diesem Bereich der Serviceröhre weit und breit niemand zu sehen.


  »Na und, was hält mich hier? Fisher und seine Leute sind mal wieder unerträglich. Es vergeht kaum ein Tag, ohne zusätzliche Überprüfungen, kein Tag, ohne zeitaufwendige Kontrollen. Und die Arbeitszeit beginnt erst, wenn wir am Servicepunkt anstempeln. Ich will einfach mal eine Weile meine Ruhe. Da kommt das Angebot, nach Phönix zu gehen, gerade Recht.«


  »Du willst deine Ruhe? Auf Phönix? Warte, wenn dir die erste wild gewordene Herde Worpas entgegen kommt. Da ist eine Stampede ein Scheißdreck gegen.«


  »Michael, ich habe in meinem ganzen Leben noch keine Stampede erlebt. Und ich sehe da kein Problem, schließlich gelten die als ausgesprochen friedfertig. Und ich werde bestimmt kein Worpa reizen. Ich bin doch nicht lebensmüde.«


  Bea stemmte die Arme in die Seite und sah Schenker herausfordernd an.


  »Aber, Bea … Die Worpas sind ja nicht das Einzige. Da gibt es die Eingeborenen. Die Bulowas sind schwarz, klein und beharrt. Eine Mischung aus Kannibalen und Affen. Und glaub mir: Auch wenn es offiziell bestritten wird, diese Bulowas sind Menschenfresser. Es wird nicht lange dauern und unser Außenposten auf Phönix landet in den Kochtöpfen der Eingeborenen. Und du, Bea, wirst das Sahnestück in ihrem Mahl sein.«


  »Michael, jetzt mach aber mal einen Punkt. Klar, die Bulowas sind alles andere als friedfertig, aber wäre dir das anders ergangen, wenn Fremde einfach so auf die Erde einfallen?«


  »Apropos Fremde: Was denkst du denn, wer dieses Star Gate gebaut hat? Mit Sicherheit jedenfalls niemand von Phönix. Die Erbauer kamen von außerhalb!«


  »Was?«


  Beas Gedanken kreisten nicht zum ersten Mal um dieses Thema: Eine außerirdische Zivilisation und dazu eine, die uns weit überlegen ist. Bea bekam es mit der Angst zu tun. Wenn die von ihrem Eindringen in das Transmitter-Netz Wind bekamen, konnte alles passieren. Aber irgendwie befürchtete Bea, es würde kein freundlicher Empfang sein, den die Außerirdischen den Menschen bereiten würden.


  Bea lauschte nur noch mit halbem Ohr den Ausführungen von Michael Schenker, der sich in wüste Spekulationen erging, denn immer wieder gingen ihre Gedanken auf die Reise und sie malte sich die erste Begegnung mit den Erbauern des Star Gate auf Phönix aus. Eine Gänsehaut überzog ihre Arme.


  


  *
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  Mathew erwachte in einer verkommenen Hütte. Nein, er erwachte nicht, er wurde sich und seiner Umgebung bewusst, sein erster lichter Moment. Er hatte nur eine verschwommene Erinnerung an die letzten Stunden. Oder waren es Tage?


  Er hatte keinen blassen Schimmer. Aber es interessierte ihn auch wenig.


  Er schaute sich um. Der Boden war staubig, ein merkwürdiges Rotbraun und machte das Atmen noch schwerer, als es die große Hitze eh schon tat. Mathew saß im Schneidersitz auf dem Boden, um ihn herum bildeten fünf Schwarze einen Kreis.


  »Ptu Eh Tango kommt jeden Moment, machen wir ihm ein wenig Platz.«


  Johnsons Grinsen war breit, ja, fast noch breiter als zuletzt, wenn es auch kaum möglich schien. Mathew rappelte sich auf, schwankte und hielt sich mühsam auf den Beinen. Er verließ die Hütte und schloss geblendet die Augen.


  Scheiße, war das grell!


  Dann öffnete er sie vorsichtig. Vor ihm befand sich eine weite Ebene, die nur gelegentlich von Sträuchern, vereinzelten Bäumen und ein paar Hütten in ihrer rotbraunen Monotonie unterbrochen wurde. Schwarze Flecken traten vor Mathews Augen.


  Das ist mein Kreislauf.


  Ein schwarzer Fleck wurde größer und größer, füllte fast sein ganzes Gesichtsfeld aus. Er kniff die Augen zusammen und versuchte, die Schlieren durch Konzentration zu vertreiben.


  Der große Fleck blieb und stellte sich als eine Person heraus. Eine dunkle rauchige Stimme erklang.


  »Ich bin Ptu Eh Tango. Du musst Mathew Born sein, der Bote des Vanaismus, der Göttliche, der uns den entscheidenden Schub gibt, die Vorherrschaft der Konzerne zu brechen und der UNO der gerechten Strafe für ihre Versäumnisse zuzuführen.


  Komm, wir gehen wieder in die Hütte, draußen ist es zu heiß.«


  Ptu Eh Tango war Schwarzafrikaner, nahezu zwei Meter groß und hatte eine Statur wie ein Leichtathlet, eine beeindruckende Erscheinung. Sein Grinsen entblößte eine Reihe weißer Zähne, die Mathew blendeten.


  Er folgte Ptu Eh Tango und fügte sich in den Kreis. Ptu Eh Tango saß links neben ihm und stopfte eine Pfeife.


  »Putu. Könntest du mich noch etwas über die Organisation aufklären? Samuel hat schon begonnen, aber ich wüsste doch gern mehr Einzelheiten. Samuel hat mich an dich verwiesen.«


  »Ptu, aber Putu geht auch, kein Problem. Ich hoffe, du hast die letzten Tage dein Vergnügen gehabt. Samuel hat einen guten Job gemacht, immerhin bist du auf der Liste der gesuchten Leute ganz weit oben. Mechanics Inc. ist richtig spendabel, wenn jemand Hinweise zu deiner Ergreifung liefert. Aber dank Samuel haben wir dich aus der Schusslinie gezogen.«


  Ptu Eh Tango machte eine Pause und zündete die Pfeife an, die in seinen gewaltigen Pranken wie ein Spielzeug wirkte. Er sog an ihr und blies eine Qualmwolke aus. Er rollte die kohlrabenschwarzen Augen, grinste und nahm einen tiefen Zug. Dann reichte er sie an seinen linken Nachbarn weiter.


  »Guter Stoff. Wir gönnen uns jeden Monat einmal etwas Richtiges, etwas Naturbelassenes, weg von dem chemischen Zeug, zurück zur Natur. In der Pfeife haben wir selbst angebauten Stoff und alle sind gespannt, ob das Zeug was taugt. Probier mal. Wir hoffen, damit ein wenig unabhängiger von Freie Seelen zu sein. Die haben ja bald ein Monopol auf die ganzen tollen Sachen.


  Aber zu deinen Fragen: Wir nennen uns Neue Welt und wollen den Umsturz des jetzigen Regimes. Die UNO hat versagt und ist genau wie die jeweiligen Landesregierungen ihrem Auftrag nicht gerecht geworden. Statt ihrer wird die Welt von den Konzernen beherrscht und diese werden wir stürzen.


  Wir sind achtundzwanzig Landesverbände mit rund dreitausend Aktivisten. Am zweitstärksten ist unser Landesverband in Detroit, wir sind nur in Australien nicht vertreten. Die Entscheidung, dich nach Afrika zu bringen, war eindeutig. Hier ist die Konzernmacht am geringsten, daher haben wir auch hier den stärksten Landesverband.


  Alleine in Afrika haben wir fünfzehnhundert Aktivisten und genau in Afrika beginnt der Umsturz. Jetzt. Dank deiner Hilfe haben wir beschlossen, uns selbst ein Star Gate zu bauen.


  Also, nimm zur Feier des Tages einen Zug.«


  Mathew betrachtete die dargebotene Pfeife, haderte für einen Moment und dachte an seinen Vorsatz, abstinent zu bleiben. Doch er entschied sich für die Pfeife, nahm sie entgegen und zog kräftig daran. Seine Lungen füllten sich mit dem süßlichen Rauch, dann atmete er langsam und genussvoll aus.


  »Okay. Ihr baut ein Star Gate. Aber woher nehmt ihr die technischen Hilfsmittel? Und welche Rolle ist für mich vorgesehen?«


  »Na, lass die technischen Hilfsmittel mal unser eigenes Problem sein. Aber deine Rolle steht fest. Du wirst Projektleiter Star Gate. Was sonst?«


  Mathew glaubte, sich verhört zu haben. Er und Projektleiter Star Gate? Er hatte doch überhaupt keine Ahnung von Technik. Und das war unabhängig davon, ob es Technik im Allgemeinen oder die Star Gate Technik im Besonderen war.


  Langsam schwante ihm, auf was er sich da eingelassen hatte. Hastig zog er ein weiteres Mal an der Pfeife und wartete auf die Wirkung. Die Abstinenz war endgültig auf ungewisse Zeit verschoben.


  


  *
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  Uli sah sich sichernd nach allen Seiten um, dann nahm er die Besucherkarte und öffnete Parkers Tür. Er betrat dessen Räume und vergewisserte sich, dass sie leer waren. Er hatte Glück. Parker war wohl immer noch auswärts auf der Suche nach Mary Fulham. Er legte den Besucherausweis an seinen Platz und verließ die Räumlichkeiten wieder. Von innen öffneten die Türen automatisch. Sollte Parker oder jemand anderes das Zugangslog auslesen, würde nur der Besucherausweis auftauchen, aber niemand konnte eine Verbindung zu ihm ausmachen.


  Erleichtert ging Uli zurück zu seinem Appartement. Unterwegs begegnete er nur wenigen Menschen. Man merkte, viele gingen früh ins Bett, da morgen der Transfer nach Phönix anstand.


  Uli betrat seine Wohnung und begab sich sofort ins Bad. Er entledigte sich seiner Kleidung und warf sie in die Waschklappe. Die Wäsche übernahm die Firma, kein schlechter Zug. Er wollte gerade in die Küche gehen, um sich ein wenig zu stärken, da verharrte er bewegungslos auf der Stelle. Ein kaltes Kribbeln wanderte den Rücken hinab. Er schaute in die Mündung eines Lasers.


  »Hübsche Figur. Durchtrainiert, muss man sagen. Euer Verein scheint viel Wert auf das Äußere zu legen. Mary Fulham war ebenfalls tadellos in Schuss. Bevor sie auf uns traf. Es hat ziemlich lange gedauert, bis sie redete. Aber als sie einmal ihre Schüchternheit überwunden hatte, sprudelte es nur noch so aus ihr heraus.


  Ja, Philip Marlowe, alias Uli John Roth. Die Konditionierung von Freie Seelen war stümperhaft.


  Ein wenig mussten wir den Urschmerz in Mary Fulham aktivieren, aber es war kein großes Problem. Vielleicht für meinen Partner. Der gute Joe Elliot hat sich die Seele aus dem Leib gekotzt, als er sah, was ich mit der guten Mary angestellt habe. Aber der Zweck heiligt die Mittel.


  Du bist also der Superagent von Freie Seelen. Sieht gar nicht so super aus, nackt wie du vor mir stehst. Hast du versteckte Waffen? In deinem Anus?«


  Parker hatte ein Allerweltsgesicht. Doch das dreckige Grinsen gab diesem einen charakteristischen Zug. Allerdings keinen sehr vorteilhaften. In Uli kochte es.


  »Sag mal, Spion. Was will ein Religionskonzern wie Freie Seelen mit der Star Gate Technologie? Fremde Drogen importieren? Oder eher die Wirkung von Ups & Downs auf Bulowas testen?«


  Parkers große, hagere Gestalt schüttelte sich vor Lachen. Dann wurde er schlagartig ernst.


  »Befriedige meinen Wissensdurst. Oder soll ich mich an Bea Blues gütig halten?«


  Das war zuviel. In Uli tickte irgendwas aus. Fast unbewusst aktivierte er die Muskeln, Chemie spülte seine Muskeln und gaben ihm eine unmenschliche Schnelligkeit. Er sprang nach vorne, rollte seitlich über die Schulter weg und sprang in die entgegen gesetzte Richtung.


  Parker feuerte zweimal, dreimal ins Leere. Derweil sprang Uli auf, in die Höhe, drehte sich im Flug. Sein Fuß flog vor und trat Parker den Laser aus der Hand. Uli drehte sich weiter und trat mit der Rückseite des anderen Fußes nach Parkers Kopf.


  Parker wich aus und hechtete nach dem Laser. Uli sprang hinterher und umklammerte Parkers Arme von hinten. Dieser entwand sich, schlug die Ellenbogen in Ulis Magen und schüttelte ihn damit ab. Uli japste mühsam nach Luft, während er sah, wie sich Parker immer noch liegend wieder dem Laser näherte.


  Uli robbte ihm hinterher und packte dessen Beine, zog ihn zu sich und versetzte ihm einen Schlag, doch wehrte Parker diesen ab, schlug selbst zurück, was Uli wieder parierte.


  Dann drehten sich beide voneinander weg und sprangen auf. Uli hechtete, beschrieb mit dem linken Bein gleichzeitig einen Kreis. Auch Parker sprang mühelos hoch. Genau in diesem Moment allerdings kippte Uli vornüber, ging in den Handstand und nahm mit den Beinen Parker in den Klammergriff, würgte ihn.


  Dieser dachte noch gar nicht an Gegenwehr, so überrascht war er, da griff Uli, noch immer aus der fließenden Bewegung heraus, der eines Menschen Auge kaum folgen konnte, nach dessen Beinen, brachte ihn zu Fall und löste sich sogleich wieder von seinem Gegner.


  Wehrlos lag Parker vor ihm. Uli hob schon die Hand zum finalen Schlag, doch dann rief er sich zur Ruhe und verharrte in dieser Stellung.


  Der ganze Vorgang war automatisch abgelaufen. Er hatte keine der Handlungen bewusst gesteuert. Instinkt oder Konditionierung, er wusste es nicht, aber irgendetwas hatte die Kontrolle in ihm übernommen. Und fast hätte er den feindlichen Agenten umgebracht. Einen Typen wie Parker, der vorher sicher überzeugt davon gewesen war, unbesiegbar zu sein. Zumal mit einem Laser im Anschlag gegen einen Unbewaffneten …


  Da riss Parker überraschend das Bein nach oben und traf ihn im Unterleib. Uli kippte zur Seite, während ein unglaublicher Schmerz in seinem Unterleib explodierte. Sterne traten vor seine Augen. Er konzentrierte sich, doch für Sekundenbruchteile war er zu keiner Regung fähig.


  Dann drehte er sich herum und sprang auf die Beine. Und sah erneut in die Mündung des Lasers. Parkers Gesicht war hassverzerrt. Als Uli sah, wie seine Augen zuckten, hechtete er blitzschnell und unmittelbar aus dem Stand schräg nach vorn, wich dem Schuss damit knapp aus, krümmte sich im Flug, um mit einer Rolle vorwärts aufzukommen und schlug gleichzeitig mit den seitwärts ausscherenden Beinen nach dem Kehlkopf Parkers.


  Er traf. Gleichzeitig ging der zweite Schuss in die Decke. Zwei Schüsse insgesamt, so schnell hintereinander: Das musste Parker erst mal einer nachmachen. Für Uli trotzdem zu langsam.


  Schwer atmend landete Uli nach der Rolle auf den Beinen. Jeder Topartist wäre vor Neid erblasst, hätte er allein diesen einen Bewegungsablauf mit ansehen dürfen, mit dem Uli sich selber in einer für jeden anderen völlig aussichtslosen Situation das Leben gerettet hatte. Und Parker?


  Ein Blick auf Parker zeigte ihm, dass von diesem keine Gefahr mehr drohte. Der Tritt hatte dessen Kehlkopf eingedrückt und gleichzeitig das Genick gebrochen. Parkers Kopf hing in einem unmöglichen Winkel. Die blassen Augen starrten leblos.


  Jetzt war es passiert, obwohl Uli es unbedingt hatte vermeiden wollen. Er war zum Mörder geworden. Er konnte seine Gefühle nicht beschreiben, eine merkwürdige Leere hatte sich in ihm ausgebreitet.


  Uli John Roth, Ex-Junkie, aufgeflogener Agent und Mörder. Was wohl Bea von mir halten würde? Ich muss hier weg. Aber ich frage sie, ob sie mit mir kommt. Ohne sie macht mein Leben keinen großen Sinn mehr.


  »Was ist hier los? Es wurden Laser-Entladungen …«


  Der rein gestürmte Sicherheitsmann verstummte mitten im Satz, als er den toten Parker sah. Uli schaltete schnell und schlug den Neuankömmling nieder.


  Dann hetzte er zum Schrank, zog sich Kleidung an. Er konnte unmöglich nackt durch die Gegend laufen. Angekleidet verließ er sein Appartement und machte sich auf den Weg zu Bea. Immer wieder sah er sich nach allen Seiten unauffällig um, aber scheinbar hatte es keinen Alarm gegeben. Unbehelligt erreichte er Beas Wohnung und klingelte.


  Es dauerte ein wenig, bis sie verschlafen öffnete. Aber sie sah ihm direkt an, dass etwas nicht stimmte.


  Er setzte sich, um ein wenig zur Ruhe zu kommen. Der Kampf hatte ihm sichtlich zugesetzt.


  »Bea. Ich muss dir etwas beichten. Ich bin ein feindlicher Agent von Freie Seelen.«


  Und dann erzählte er ihr die ganze Geschichte.


  


  *
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  Bea war immer noch fassungslos, als sie den Kontrollraum des Star Gates betraten. Auf seinem Schleichweg waren sie hierher gelangt  in einen Bereich, in dem man ihn am wenigsten vermutete. Mittlerweile hatte es Alarm gegeben und der halbe Konzern war auf den Beinen und suchte Uli. Wie er gerade aus dem internen Informationskanal erkennen konnte, hatten sie Bea ebenfalls auf die Suchliste gesetzt. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Uli berichtete es, doch nahm Bea die Information nur mit einem müden Lächeln zur Kenntnis. Die Ereignisse hatten sie überrollt und sie war längst über den Punkt hinaus, wo sie sich über irgendwas aufregte.


  Beas Gesicht war immer länger geworden, je mehr Uli ihr erzählte. Sie hatte staunend seinen Ausführungen gelauscht, hatte ein Auf und Ab empfunden. Uli stellte sie vor die Entscheidung und sie zögerte nur kurz. Es war ein kurzer, aber heftiger innerer Kampf gewesen.


  Dann folgte sie ihm. Unterwegs erzählte er ihr den Rest seines bewegten Lebens. Sie versuchte mehrmals, nachzufragen, aber er antwortete nur knapp oder würgte sie ab, vertröstete sie auf später.


  Und seine Entscheidung, die Flucht nach vorn anzutreten, war genau die richtige gewesen. Aus dem Geheimbereich des Projektes wäre ihm keine Flucht gelungen. Das Gelände des Star Gates war nicht nur nach außen hin abgesperrt, sondern auch nach innen und im innersten Bereich gab es zusätzliche Absperrungen. Die totale Überwachung. Ohne Ulis Schleichweg hätten sie es gar nicht schaffen können, bis hierher zu gelangen. Es erwies sich jetzt als riesiger Vorteil, dass ausgerechnet er Servicetechniker des inneren Bereichs geworden war …


  Erst jetzt achtete Bea darauf, was er an den Kontrollen herum manipulierte: »Was machst du denn da?«


  »Wir fliehen durch das Star Gate. Nicht nach Phönix  nach Möglichkeit, denn das wäre für uns eine Falle.«


  »Wohin denn sonst?«


  »Es gibt die Theorie, dass es unterschiedliche Normen geben könnte. Vergessen? Ich habe die Norm so eingestellt, dass wir anderswo landen werden. Und niemand wird uns folgen. Wer sollte dieses Risiko eingehen?«


  Bea erbleichte.


  »Sollen wir denn dieses Risiko selber eingehen?«


  Uli sah sie ernst an.


  »Bea, das Star Gate wird ja nicht zum ersten Mal benutzt. Dieses eine Mal mit uns macht das Risiko auch nicht größer. Und wenn es kein adäquates Star Gate irgendwo im Universum gibt, passiert überhaupt nichts. Wir bleiben einfach hier und probieren eine andere Einstellung. Gottlob kann man solche Einstellungen vornehmen. Zwar dient es nicht ursächlich einer Normänderung, sondern der genauen Justierung, aber haben wir denn eine andere Wahl?«


  Bea schaute zu den Überwachungskameras auf. Offensichtlich wurde zur Zeit ausgerechnet dieser wichtigste aller Bereiche nicht überwacht. Sie waren hier sicherer als sonst wo auf der ganzen Welt. Noch! Und für wie lange?


  »Nein! Also gut!«


  Er beendete seine Arbeit und sie betraten die Gitterpyramide. Kaum hatte er den Eingang geschlossen, als das Fluoreszenzfeld aufzuckte, wie bei der Zeitvorgabe eingestellt.


  Doch danach waren sie immer noch im selben Star Gate.


  Uli sprang hinaus und versuchte eine andere Einstellung. So ging das mehrmals. Sie hatten einfach keinen Erfolg: Sie kamen von hier nicht weg, zumindest nicht sogleich …


  Bea verließ zwischendurch doch noch aller Mut: »Aber wenn es nun gelingt und die Ankunftswelt bewohnt wird von den Besitzern des Star Gates und nicht so wie Phönix nur von Wilden?« Ihr letzter, viel zu schwacher Einwand, denn: »Bea, komm zu dir: Entweder wir gehen jetzt durch dieses Star Gate oder wir sind tot. Wir haben keine andere Wahl.«


  Und dann berichtete er mit brüchiger Stimme von Mary Fulham. So kurz es eben ging. Die Zeit drängte. Und noch während er redete, versuchte er weitere Einstellungen. Er veränderte die Gitterpyramide immer nur im Millimeterbereich. Bald würde er alle Einstellungsmöglichkeiten ausgeschöpft haben. Wenn es dann immer noch nicht gelungen war … Jeden Augenblick konnten ihre Häscher hier auftauchen!


  Bea erbleichte nach dem Bericht von Mary und rang sichtbar nach Fassung. Dann ergriff sie seine Hand.


  »Ich folge dir, wohin auch immer.«


  Uli trat noch einmal hinaus, nahm erneut eine Einstellung an der Steuerkonsole vor, drehte sich herum und betrat den Gitterkäfig. Bea schloss ihn hinter Uli. Es war mal wieder soweit.


  X-Zeit minus 5 Sekunden!


  Der falsche Mathew, alias Uli John Roth, hoffte mal wieder, dass die Einstellungen, die er gemacht hatte, richtig gewesen waren. Da musste sich der ganze Gitterkäfig verändern: Exakt größer oder kleiner werden, in ganz kleinen Schritten. Weitere Schritte waren kaum noch möglich, aber es war auf jeden Fall eine andere Norm von ihm eingestellt worden als die Norm des Phönix-SG. Diese war vor der ersten Veränderung eingestellt gewesen. Ganz sicher. Welche denn sonst? Es gab nur die eine sichere Verbindung: Phönix-Erde. Vielleicht auch noch Erde-Mond? Wenn man dorthin wollte, war das kein Problem, weil es sich näher befand. Umgekehrt musste schon das SG auf dem Mond blockiert sein, wegen der gleichen Norm  etwa indem der Gitterkäfig nicht geschlossen war. Er hatte sie jetzt für das Erd-SG zum wiederholten Male geändert. Also würden sie dort auf keinen Fall materialisieren  weder auf Phönix noch auf dem Mond!


  Aber jetzt war es sowieso für jeglichen Zweifel zu spät. Bea und er waren drin, der Zugang in den Gitterkäfig geschlossen. Das Fluoreszenzfeld würde aus dem Initialfeld in der Spitze der Gitterpyramide heraus zucken, um den Käfig auszufüllen, als pyramidenförmiges Fluoreszenzfeld. Nicht der Gitterkäfig ermöglichte nämlich den Sprung, sondern das fluoreszierende Energiefeld mit der Lebensdauer einer Nanosekunde, auch wenn ein zufälliger Beobachter es sekundenlang davon geblendet vor Augen behalten hätte. Es neutralisierte alles im Innern des Gitterkäfigs auf die theoretische Nullebene. Manche sagten Hyperraum dazu oder vierte Dimension. Die Erfinder vom Star Gate nannten es ÄTHERMORPH.


  Jegliche Schwingung, aus denen das ganze Universum bestand und auch ein Mensch, nur in dichterer Form als beispielsweise die umgebende Luft, wurde neutralisiert. Das durfte nicht andauern, denn es widersprach dem zwingenden Naturgesetz, das den Normalraum erzeugt hatte, ihn ermöglichte und stabilisierte, eingebettet im Äthermorph. In der Nullebene ist alles Neutrale schwingungslos, ergo raum- und zeitlos, das theoretische absolute Nichts  und wird zur erneuten Materialisation gezwungen. Irgendwo im Universum. Wie eine Geburt aus diesem Nichts, aus dem irgendwann das ganze Universum geboren worden war.


  Dort, wo das aktivierte Star Gate mit der genau gleichen Norm stand, den genau gleichen Abmessungen.


  Falls in dieser Norm im ganzen Universum kein weiteres SG aktiviert war, würde alles genau dort wieder zur sofortigen Materialisierung gezwungen werden, wo es neutralisiert worden war. Als sei überhaupt gar nichts geschehen.


  Er konnte nur hoffen, dass er das wirklich richtig kapiert hatte und dass alles auch wirklich so klappte. Es gab nur eine Norm hier, die gesichert war. Sonst wollte man ohnedies nirgendwo hin, ehe man nicht mehr wusste über das Star Gate-Netz irgendwo dort draußen in der Unendlichkeit des Alls. Das war die Norm des Phönix-SG. Doch dorthin wollte er nicht. Es wäre eine tödliche Sackgasse für ihn geworden. Dafür nahm er lieber ein absolut unwägbares Risiko in Kauf: Sie würden die Reise ins Unbekannte antreten.


  X-Zeit minus 2!


  Weitere Gedanken durcheilten die Gehirnwindungen, ebenfalls tausend mal schneller als normal. Sein Adrenalinspiegel hatte Rekordhöhe erreicht. Die wilde Hoffnung: Jetzt ist es für die Verfolger zu spät. Es ist knapp gewesen, aber wir sind dem Sicherheitsdienst entkommen. Der Countdown läuft unaufhaltsam. Selbst wenn sie genau jetzt herein stürmen würden …


  Er sah Bea an. In ihren Augen schimmerte Furcht. Furcht vor dem Ungewissen. Er drückte ihre Hand.


  »Keine Angst«, bedeutete dies. »Ich bin bei dir. Dir wird nichts passieren. Dafür werde ich schon sorgen.«


  Sie brachte ein halbherziges Lächeln zustande. Ihm war ähnlich zumute wie ihr. Aber er hatte so viel Schlimmes die letzten Jahre durchgemacht. Er hatte nichts zu verlieren. Außer Bea  und die stand neben ihm. Er würde sie mit seinem Leben verteidigen. Das war sicher.


  X-Zeit!


  Von einem Augenblick zum anderen war draußen alles anders. Ihnen schwindelte leicht. Nicht wegen dem Sprung an sich. Den spürte niemand. Aber diese plötzliche Veränderung. Da rebellierten die Sinne.


  Wie bei einer Droge!, dachte Uli unwillkürlich und versuchte, die aufkeimende Verzweiflung nieder zu kämpfen: Wo, zum Teufel, waren sie denn hier gelandet?


  


  *


  


  Epilog


  


  Joe Elliot fuhr sich nervös durch die blonden Locken. Alles war gegen ihn gelaufen. Dieser Mathew Born war untergetaucht, ohne dass auch nur der Hauch einer Spur von ihm zu finden war. Ein Taxi hatte ihn am Flughafen abgesetzt und dort verlor sich seine Fährte. Geflogen war er nicht, das schien sicher.


  Jetzt saß Joe in einer Kaschemme namens Crossfire und nahm einen Drink. Die neuesten Nachrichten waren mies. Der geheime Agent von Freie Seelen war durch das Star Gate getreten und hatte sich ins Irgendwo verabschiedet. Parker hatte das versucht zu verhindern und das Zeitliche gesegnet.


  Joe wusste nicht, ob er darüber trauern oder sich freuen sollte. Parker wäre eigentlich ein netter Kerl gewesen  ohne seinen Hang zum Sadismus. Mary Fulham war nicht sein erstes Opfer gewesen und Parker hatte immer Vergnügen dabei gehabt, seine Opfer zu quälen. Joe schüttelte sich immer noch, wenn er an Mary Fulham dachte und wie sie aus dem Leben geschieden war.


  »Willst du noch einen Drink?«


  Joe schreckte aus seinen Gedanken und sah den seltsam gekleideten Bartender an. Neben der schwarzen, weit fallenden Stoffhose war er mit einem löchrigen Fetzen gekleidet, der den Bauch aussparte. Der Bleichhäutige  Joe war sich sicher, dass dieser sich bleich geschminkt hatte und wunderte sich, dass er von dieser neuen Mode noch nichts mitbekommen hatte  legte den Kopf schief und sah den Sicherheitsmann mit einem verschlagenen Grinsen an.


  »Klar, mach mir noch einen«, antwortete dieser ihm endlich. »Habt ihr auch noch was anderes, um abschalten zu können?«


  »Was immer du willst. Ich kann dir das Neueste von Freie Seelen bringen. Trance Two. Ist aber ein echt heftiger Stoff, beschwer dich hinterher nicht, wenn es dich ins Nirwana beamt.«


  Joe sah den Bartender durchdringend an. Er hatte den Hinweis von seinen Kontakten bekommen, er käme mit Ergebnissen oder gar nicht mehr zu Mechanics Inc. zurück. Fisher sei furchtbar sauer wegen der Transmitter-Geschichte und wollte mit aller Gewalt Ergebnisse sehen. Joe war unmissverständlich klar gemacht worden, dass er nicht mit leeren Händen zurückkehren durfte.


  »Gib her, schlimmer als bisher kann ich mich nicht mehr fühlen. Wie wirkt es denn?«


  »Erleb es, es ist unbeschreiblich.«


  Der Freak legte eine unscheinbare grüne Pille auf die Theke. Sein geheimnisvolles Lächeln ließ Joe an seinem Entschluss zweifeln. Er rieb sich die lange Nase und zögerte. Doch als er den geringschätzigen Blick des Bartenders sah, gab er sich einen Ruck und warf sich die Pille ein.


  Scheiß drauf! Beam ich mich halt ins Nirwana. Ich stecke im Moment eh fest und das ist der beste Weg, Fishers drohendes Gesicht aus meinem Gedächtnis zu verbannen.


  Dann hatte Joe einen spontanen Einfall. Dass er nicht vorher darauf gekommen war. Das Ambiente passte, es war augenscheinlich.


  »Hör mal, Bartender. Ein Kumpel von mir muss hier gewesen sein. Mittelgroß, blass, blonde Haare und aufgedunsene Gesichtszüge. Ist echt krass drauf, mit dem kann man geile Partys feiern. Der schreckt vor nichts, aber auch vor gar nichts zurück. Hat bestimmt auch dieses Klassezeug genommen, oder?«


  Joe hoffte, den passenden Slang gefunden zu haben. Das Grinsen des Bartenders wurde verschlagener. Er beugte sich ganz nah heran, so dass der Sicherheitsmann den sauren Atem seines Gegenüber wahrnehmen konnte. Angewidert wich Joe zurück.


  »Ja, der war hier. Und hat die volle Glückseligkeit gefunden.«


  Joe war sofort wie elektrisiert und wollte nachfragen. Doch dann setzte die Wirkung des Trance Two ein. Er fühlte sich beschwingt, Mathew Born und Mechanics Inc. rückten in den Hintergrund, wurden unwichtig und banal. Was interessierten ihn schon diese kleinlichen Streitereien. Er hatte eine Vision. Gott erschien ihm, ein zorniger Gott und nahm ihn mit auf die Reise in die eigene Vergangenheit.


  Und Joe wurde mit seinen ureigenen Ängsten konfrontiert.


  


  ENDE
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  Das MAFIA-Experiment


  


  von Hermann Schladt


  


  Im nächsten Band (Nr. 13) führt uns Hermann Schladt ebenfalls ein Stück zurück in der Zeit. Das ist wichtig. Denn bisher haben wir nur sehr wenig über die Konzerne erfahren, die neben Mechanics und FLIBO die Welt beherrschen.


  Nun kennen wir zwar FREIE SEELEN, Dank Michael Schmidt, aber es gibt noch einen Konzern mit einem sehr bezeichnenden Namen: MAFIA!


  Hier zur ausführlichen Einführung in diesen Band:


  Die Erde, 15. Juli 2063. Die Menschen haben eine fantastische Erfindung gemacht: Sie haben einen funktionierenden Transmitter – das Star Gate – gebaut. Es hat die Form einer Pyramide mit dreieckiger Grundfläche und besteht aus einem Flechtwerk aus Metall, das eine gitterförmige Struktur aufweist. Ein pyramidenförmiger Gitterkäfig also, bei dem alle Schenkel genau die gleiche Länge haben müssen. Nur so kann es überhaupt funktionieren.


  Nach erfolgreichen Versuchen, damit Gegenstände und Personen über kurze Entfernungen zu teleportieren, war vor drei Tagen ein Mensch in das Star Gate getreten – und in der Station auf dem Mond gesund heraus gekommen.


  Heute ist es soweit – für die nächste, entscheidende Phase: Eine Gruppe von sieben Menschen wird in den Transmitter treten, um noch einmal die für menschliche Begriffe gigantische Entfernung zwischen Erde und Mond in einer nicht messbaren Zeitspanne zurückzulegen.


  Dabei steht Mechanics, der ausführende Konzern, unter erheblichem Zeitdruck. Die gut funktionierende Spionageabteilung hat herausgefunden, dass in Rheinstadt – im ehemaligen Deutschland gelegen – die Konkurrenz nicht untätig ist: FLIBO, ebenso ein weltumspannender Konzern wie Mechanics und derzeit größter Konkurrent der Detroiter, arbeitet an einem eigenen Transmitterprojekt. Und Eberhard von Wylbert, ihr Chefwissenschaftler, ist als einer der fähigsten Köpfe in der Welt der Physik bekannt.


  Was man aber weder bei Mechanics noch Flibo weiß: Es gibt eine dritte Kraft im Konzert der multinationalen Konzerne, die ebenfalls in diese Richtung forscht und offensichtlich kurz vor dem Durchbruch steht. Es ist einer der kleineren Konzerne, der nicht so stark im Licht der Öffentlichkeit steht und der aus alter Tradition lieber im Verborgenen arbeitet. Der Konzern heißt MAFIA und hat seinen Sitz in Neapel, im ehemaligen Italien.


  


  Personen der Handlung:


  


  Max Nergaard – als Survival-Spezialist beim Konzern MAFIA unfreiwillig Versuchsperson bei einem perversen Experiment, das es nur bei einem Konzern geben kann: Eben bei MAFIA!


  ›The Viper‹ Giancarlo Parisi – der Sicherheitschef von MAFIA, traditionell der Schlimmste aller Sicherheitschefs.


  Enzo Natto – Chefwissenschaftler bei MAFIA, seit sein Vorgänger Betonschuhe verpasst bekam.


  Don Alfonso Volpone – Chef von MAFIA. Das einzige Leben, das er achtet, ist sein eigenes und das seiner Katze Felicitas!
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